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I)ic bergmännischen Sprengarbeiten im  Liebte der Unfallstatistik.
Von Gewerbeinspektor Dr. ing. Willi. Denker, Gummersbach.

Die "gewaltigen Kräfte, welche die Natur dem 
erfinderischen Menscliengeist in der Gestalt der Spreng­
mittel zur Verfügung gestellt hat, betätigen sich leider 
nicht selten zur Unzeit und führen dann denjenigen, 
dessen Beruf es ist, mit ihrer Hülfe der Erdrinde 
mineralische Schätze zu entziehen, in Gefahren, die 
bei dem Mißverhältnis zwischen der frei" -werdenden 
Energie und der Widerstandskraft des menschlichen 
Körpers in der Regel schwerer, nicht selten tödlicher 
A rt sind. Alle Kulturstaaten haben naturgemäß ein 
Interesse daran, Unfälle dieser Art, wenn man ihre 
gänzliche Verhütung auch von vornherein als aus­
sichtslos nicht wird in Betracht ziehen können, so doch 
auf das geringste Maß eingeschränkt zu sehen, und 
haben aus diesem Grunde wohl allgemein verbindliche 
Sicherheitsvorschriften für die Ausführung der Spreng­
arbeiten erlassen. In Deutschland speziell ist die 
Handhabung der Gesteinssprengungen bereits seit langer 
Zeit durch Polizei-Verordnungen der Berg- oder, soweit 
deren Zuständigkeit nicht reichte, der Landespolizei­
behörden geregelt worden. Seit dem Inkrafttreten des

.zu erwähnen ist. Ohne Zweifel sind

Unfallversicherungs-Gesetzes vom 6. Juni 1884, welches 
den Unfällen auch eine den Betriebsunternehmern direkt 
fühlbare pekuniärwirtschaftliche Bedeutung verlieh, 
haben auch verschiedene Berufsgenossenschiiften, von 
der ihnen durch § 112 des Gesetzes eingeräumten Be­
fugnis Gebrauch machend, die Gefahrlosigkeit der 
Sprengarbeiten in ihren Unfallverhütungs - Vorschriften 
zu sichern gesucht, -wobei insbesondere die. „Schieß- 
instruktion der Steinbruchsberufsgenossensehaft vom 
£ 0 . Juni 1893
11. Juni 1901 

derartige Vorschriften wenigstens bei Anwendung der 
nötigen Vorsicht geeignet, eine gefahrlose Ausführung 
der Sprengarbeiten zu ermöglichen. Wenn letztere 
gleichwohl jährlich immer noch eine erhebliche Zahl 
von Opfern an Menschenleben oder doch an mensch­
licher Gesundheit verlangen, so fordert das, wenigstens 
in Deutschland mit seinen beachtenswerten Bestrebungen 
auf dem Gebiete der Unfallverhütung, mit gebieterischer 
Notwendigkeit zum Nachdenken darüber auf, wie der­
artigen Unfällen im weitergehendem Maße v o rg e b e u g t
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werden kann. Jeder über praktische Erfahrung ver­
fügende Bergingenieur wird dabei allerdings ohne weiteres 
dem Mangel an Vorsicht bei dem Schießpersonal einen 
weitgehenden Anteil an den Unfällen einräümen müssen 
und als nächstes Hilfsmittel eine verschärfte sach­
gemäße Kontrolle empfehlen. Dabei darf es aber nicht 
sein Bewenden haben, man wird vielmehr von Zeit zu 
Zeit die Frage unbefangen und wissenschaftlich nach­
prüfen müssen, in wie weit nach dem derzeitigen 
Stande der Technik die Schaffung von Unfallmöglich­
keiten überhaupt dem freien Willen des Arbeiters ent­
zogen, d. h. das subjektive Element der persönlichen 
Vorsicht ausgeschaltet werden kann, und ob im übrigen 
neuere Erfahrungen dazu nötigen, an den bislang 
geltenden Sonderbestrebungen zur Verhütung von Un­
fällen Änderungen vorzunehmen, insbesondere, ob etwa 
bei gewissen Arbeitsverrichtungen eine auffallende 
Häufigkeit von Unfällen zu beobachten ist, welche weiter­
gehende Schutzmaßnahmen gerade in besonderen Punkten 
erwünscht erscheinen läßt.

Untersuchungen der vorbezeichneten A rt müssen 
sich auf eine sachgemäß bearbeitete Statistik stützen, 
welche einerseits den Umfang der Sprengunfalle, 
ihre vergleichsweise Ab- und Zunahme, andererseits 
aber auch ihre Ursachen ziffernmäßig festlegt. 
Leider ist eine solche in den meisten Kulturstaaten 
bislang ziemlich stiefmütterlich behandelt worden. 
Prozentuale Verhältnisziffern der bei Sprengarbeiten ver­
unglückten zu der Gesamtzahl der beschäftigten Per- 
soneu, wie sie auch jetzt schon mehrfach veröffentlicht 
werden, haben allerdings ihren Wert, indem sie für ein 
und dasselbe Jjand ein anschauliches Bild über die Be­
wegung der Unfallkurve bieten. Eine schärfere Be­
leuchtung der Unfallgefahr der Sprengarbeiten gestatten 

/ sie indessen nicht und sind auch als internationaler 
Vergleichsmaßstab kaum zu verwenden, weil sie ein 
wichtiges statistisches Moment, den Umfang der Spreng­
arbeiten nämlich, der keineswegs in einem direkten 
Verhältnis zu der Zahl der Arbeiter stellt, sondern von 
den natürlichen Lager- urd Abbau - Verhältnissen der 
Mineralvorkommen wesentlich beeinflußt wird, nicht 
berücksichtigen. Wenn also z. B. in England von 1896 
bis 1901 auf 1000 unter Tage beschäftigte Arbeiter 
0,04631) tödliche Verletzungen entfallen, in Preußen 
aber 0,115162), also mehr als das Doppelte, so darf 
man daraus nicht ohne weiteres schließen, daß die 
Sprengarbeiten als solche in England mit größerer 
Gefahrlosigkeit ausgeführt werden als in Preußen. Der 
Grund dürfte vielmehr darin zu suchen sein, daß der 
englische Kohlenbergbau erheblich weniger Spreng­
arbeiten erfordert. Das Zahlenverhältuis ändert sich

J) Mines and quarries, General Statistics; London, Eyre 
& Spotfciswoode.

s) Preußische Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salineu- 
wesen; Tödi. Verunglückungen beim preußischen Beigban.

denn auch sehr zugunsten Preußens, wenn man lediglich 
den Erzbergbau berücksichtigt, welcher für die gleiche 
Zeitperiode auf 1000 Arbeiter in England 0,1935, in 
Preußen nur 0,1126 tödliche Verunglückungen bei 
Sprengarbeiten aufweist. Vergleicht man damit noch 
die nämlichen Ziffern für Frankreich3), die z. B. für 
das Jahr 1899. in Kohlengruben 0,06, in sonstigen 
Gruben 0,280 betrugen, so ergeben sich zwischen den 
verschiedenen Ländern solche Differenzen, daß man die 
Ziffern ohne eingehende Kenntnis der Verhältnisse über­
haupt nicht zu verglcichswcisen Rückschlüssen über den 
Stand der ' Unfallverhütung und ebensowenig zu einem 
Spezialstudium der Gefahren der Sprengarbeiten ver­
werten kann. " Jedenfalls haben sie für letzteres nur 
einen indirekten Wert, während man von einer ein­
gehenden statistischen Klassifizierung aller Spreng- 
unfälle nach begleitenden Umständen eine direkte 
scharfe Beleuchtung der Unfallgefahr erwarten darf. 
In Erkennung der großen Bedeutung,-welche eine auf 
möglichst breiter, d. h. internationaler Basis angelegte 
Unfallstatistik für die Weiterentwicklung der Unfall­
verhütung bei Sprengarbeiten besitzt, bat auch der 
V. Internationale Kongreß für angewandte .Chemie 
(Berlin, 2. bis 8. Juni 1903) zu dieser Frage Stellung 
genommen und am 8. Juni 1903 beschlossen, bei den 
Regierungen der Kulturstaaten anf eine einheitliche 
Behandlung dieser Materie hinzuwirken. Es scheint 
mir eine dankbare und zeitgemäße Aufgabe zu sein, 
das bislang vorliegende Spezialmaterial zusammen- 
zustellen und dabei die bisherigen Anschauungen bezw. 
die Praxis bezüglich der Unfallverhütung einer kritischen 
Würdigung zu unterziehen.

Ein ziffernmäßig durchzuarbeitendes Material liegt 
zur Zeit nur in Deutschland und England vor. Die 
englische Unfallstatistik ist bezüglich der Sprengarbeiten 
als die nach technischen Gesichtspunkten am besten 
zergliederte zu bezeichnen und daher auch zu prak­
tischen Rückschlüssen für .die Unfallverhütung am 
meisten zu verwerten. Indessen seheint es mir ange­
zeigt, auch das deutsche Material kurz anzuführen, 
welches im engen Anschluß an die deutsche Unfall­
versicherungs-Gesetzgebung die Gefahren bei der Ver­
wendung von Sprengstoffen mehrfach in einer originellen 
Weise beleuchtet.

D e u tsc h e  S ta t i s t i k .  In Betracht kommt-hiebei 
im wesentlichen die von dem Reichsversicherungsamt für 
die Jahre 1887 und 1897 bearbeitete Unfallstatistik. 
(Amtliche Nachrichten des Reichsversicherungsamts 
1890, 1899, Beiheft und 1900, 3 Beihefte.) Sie begreift 
sämtliche in den genannten 2 Jahren erstmalig und 
zum Teil auch in der Zwischenzeit zur Entschädigung 
gelangten, bei der Fabrikation oder der Verwendung

3) Statistique de l'industrie minerale ëti France et en Algérie. 
Paris, Imprimerie Nationale.
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von Sprengstoffen entstandenen Unfälle in sich und be­
trachtet sie nach den verschiedensten statistischen 
Gesichtspunkten wirtschaftlicher und unfallverhütungs­
technischer Art. Die Zähluugseinheit ist hierbei ledig­
lich die durch Betriebsunfall verletzte Person, wobei 
unter Betriebsunfall nach der Rechtsprechung des 
Reichsversicherungsamtes ein plötzliches, die Gesundheit 
und damit die Erworbsfäliigheit schädigendes Ereignis 
zu verstehen ist, welches sich im Betriebe ereignet hat, 
d. li. ursächlich auf den Betrieb zurückzuführen ist. 
Von den durch solche Betriebsereignisse verletzten. 
Personen ist jede besonders aufgezählt; es ist deren 
Ziffer also nicht die Zahl der Unfallereignisse, da durch

ein Unfallereignis zuweilen mehrere Personen verletzt 
werden. Im Sinne eines „Unfalls" gezählt sind im 
übrigen diejenigen Personen, für welche in jenen Jahren 
zum ersten Male eine Entschädigung festgestellt ist, nicht 
etwa diejenigen Personen, welche tatsächlich verletzt 
worden sind.4)

In den nachfolgenden Übersichten sind die absoluten 
und Prozentzahlen sämtlicher in den Jahren 1887 und 1897 
erstmalig zur Entschädigung gelangten Unfälle gegeben 
mit 'einer Kritik darüber, ob ihnen ein Verschulden der 
Arbeitgeber, der Verletzten selbst, beider zugleich, der 
Mitarbeiter oder anderer Personen oder endlich un­
vermeidliche Betriebsgefahr zugrunde gelegen hat. Die

Die Ursachen der Unfälle nach Betriebseinrichtungen und Vorgängen, bei welchen sich die Unfälle ereigneten.*)

1. A b s o 1 u t  e Z a h l e  n.
Gewerbe-, Bau- und Seeunfall-Versicherung insgesamt.

(Zahl der Verletzten und getöteten Personen, für welche im Jahre 1897 
Entschädigungen festgestellt worden sind)
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U r s a c h e n  d e r  U n f ä l l e

Betriebseinrichtungen 

und Vorgänge, 

hei welchen sicli die 

Unfälle ereigneten.

l e r m i t t e l t u n d n a c h g e w i e s e n

üb
er

ha
up

t

ni
ch

t 
er

m
it

te
lt

, 
ni

ch
t 

na
cl

 
ge

w
ie

se
n

üb
er

ha
up

t

M
an

ge
lh

af
te

 
B

et
ri

eb
s­

ei
nr

ic
ht

un
ge

n 
et

c.
H

eh
le

nd
e 

od
. 

un
ge

nü
ge

nd
e 

Sc
hu

tz
vo

rr
ic

ht
un

ge
n 

,
F

eh
le

nd
e'

 
od

. 
un

ge
nü

ge
nd

e 
A

nw
ei

su
ng

 
et

c.

Sc
hu

ld
 

de
s 

A
rb

ei
tg

eb
er

s 
(S

p.
 

5
-7

)

U
ng

es
ch

ic
kl

ic
hk

ei
t 

un
d 

U
n­

ac
ht

sa
m

ke
it

 
et

c.

© .
«  |  a
«3̂ 2 & 
■ e 3  a o 2 3CS
bßr£3 ¿3
§ s .gCSJ ^ ■ t-> ■P . ©0 bß> 

® ö a
rG Í± ©© SCO
a  “ H

an
de

ln
 

w
id

er
 

be
st

eh
en

de
 

V
or

sc
hr

if
te

n 
od

er
 

er
ha

lt
en

e 
A

nw
ei

su
ng

L
ei

ch
ts

in
n 

(B
al

ge
re

i,
 

N
ec

ke
re

i, 
T

ru
nk

en
he

it
 

et
c.

)

U
ng

ee
ig

ne
te

 
K

le
id

un
g 

(F
la

tt
er

nd
e 

H
al

st
üc

he
r,

 
i 

Sc
hü

rz
en

 
et

c.
)

Sc
hu

ld
 

de
s 

A
rb

ei
te

rs
 

(S
p.

 
9

-1
3

)

Sc
hu

ld
 

de
s 

A
rb

ei
tg

eb
er

s 
u.

 
A

rb
ei

tn
eh

m
er

s 
zu

gl
ei

ch

j 
Sc

hu
ld

 
vo

n 
M

it
ar

be
it

er
n 

od
er

 
an

de
re

n 
P

er
so

ne
n

! 
U

nv
er

m
ei

dl
ic

he
 

B
et

ri
eb

s­
ge

fa
hr

So
ns

tig
e 

U
rs

ac
he

n 
(h

öh
er

e.
 

G
ew

al
t, 

Z
uf

äl
li

gk
ei

t 
’e

tc
.)

1 2 3 4 5 6 7 8- 9 10 11 12 13 14 15 10 17 18

Sprengstoffe (Ex- (1897 
plosion v. Pulver {

439 121 318 24 3 27 54 28 2 80 29 — 139 19 28 78 ■_

Dynamit). . . ( 1887 
(Herstellung, Transport 

und Anwendung)

288 65 223 17
1:

9 24

i&rjí «

50 ' 31 3 33 7 74 10 17 7 l

2. P r  o z e n t  z a h 1 en.
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von Pulver, Dynamit) j 1887

7,551 0,94 

7,62¡ 4,04

8,49

10,76

16,' 
22,42

’ 27,5Gj72,44 

' 22,57j77,43

Übersichten ergeben, daß die Unfallverhütung, soweit 
sie bei den Arbeitgebern beruht, in jenen 10 Jahren 
eine bemerkenswerte Förderung erfahren bat. daß ferner 
die sog. „unvermeidliche Betriebsgefalir" gleichfalls in

8,80j 0,63 

13,901 1,34

25,16

14,80

9,12

3,14

43,71

33,18

5,97

4,49

8,81

7,62

24,53 I -  

32,29

Abnahme begriffen ist, während man des in dem persön­
lichen Verhalten der Arbeiter liegenden Unfallmomentes 
nicht Herr geworden ist.

Während ferner 1887 von sämtlichen erstmalig zur

4) Amtl. Nachr. d. Reichs-Versieh .-Amts 1899, Beiheft S. ■%.*.
*) Amtliche Nachrichten des Reiehsversicheruugsamtes 1900, 2. Iieilieft, S. 10*/U*
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Entschädigung gelangten Unfällen 1,80 pCt. durch 
Sprengstoffe verursacht wurden, waren dies im Jahre 
1897 nur 0,98 pCt., wobei der Betrag für die laufenden 
Unfälle, also der Mittelwert sämtlicher Jahre bis 1897, 
1,43 pCt ausmachte.5) Für die in erster Linie auf den 
Umgang mit Sprengstoffen angewiesenen Berufsgenossen­
schaften entfallen von 100 zu , entschädigenden Unfällen 
auf Sprengstoffe: 6) 7)

Erstmalige
Unfälle

1887 1 1897

Laufende zu 
entschädig. 

Unfälle, 
Mittelwert 

sämtl. Jahre 
bis 1897

b. d. Knappseh.-Berufs-Genossensch. 5,68 3,49 5,42
„ „ Steinbruchs- „ 7,94 5,60 7,14
,  „ Ziegelei- - 0,37 0,24
, „ Tiefbau- „ — 2,37 2,91

Berufs-Genossenschaft d. chemischen
I n d u s t r i e ................................... 6,17 4,57 4,48

Auch diese Ziffern lassen, wenn sie auch keinen 
schlüssigen Beweis darstellen, die Annahme gerecht­
fertigt erscheinen, daß die durch Sprengstoffe verur­
sachten Unfälle infolge von Betriebsverbesserungen in 
Abnahme begriffen sind; ein direktes Bild über ihre 
prozentuale Ab- oder Zunahme mit Bezug auf die mit 
Sprengstoffen berufsmäßig in Berührung kommenden 
Arbeiter ist in der Unfallstatistik des Eeichsversicherungs- 
amtes nicht enthalten. Auch sind die zu Rückschlüssen 
zu verwertenden Zahlen nur ‘2 Jahren entnommen, was 
immerhin eine etwas schwache Basis sein dürfte, da ein 
zufällig schwer bezw. sehr leicht belastetes Jahr zu 
falschen Schlüssen führen könnte.

Die pekuniäre Unfallbelastung der Berufs-Genossen­
schaften durch Verunglückungen bei der Fabrikation 
und Verwendung von Sprengstoffen zeigt die folgende 
Übersicht.9)

Nummer der 

nach dem Pr< 

Unfall

neue Unfälle. 
(Spalte 6 u. 7)

Reihenfolge 

izentsatz der 

arten

laufende 
Unfälle 

(Spalte 4 u. 5)

Betriebs- 
einrichtuugeu 
undYorgänge, 
bei welchen 

sich die 
Unfälle 

ereigneten

Z a h l  d

die 1897 zu 

entschädigen waren

absolut- ; pCt.

e r  U n f ä l l e ,

für die im Jahre 1887 
zum erstenmale 

Entschädigungen fest­
gestellt worden sind

absolut pCt.

1897 gezahlte 
Unf

absolut

.4L

Entschüdigui 
alle in Spalte

pCt.

tgen für die 
4

Nr. d. Reihen­
folge nach der 

finanziellen 
Belastung 

für laufende 
Unfälle

1 2 3 4 5 6 | 7 8 • 1 9 10

11 10 Sprengstoffe, 
(Explosion 
von Pulver, 

Dynamit etc.]

3294 1,43 420 0,98 1 003,213,76 2,28 10

'

Die Betriebseinrichtungen und Vorgänge, bei welchen 
sich die Unfälle ereigneten, sind, abgesehen von einer 
Rubrik „Sonstiges" in 13 Klassen eingeteilt, unter denen 
die Sprengstoffe an 11. bezw. 10 Stelle stehen.

Der einzelne durch Sprengstoffe herbeigeführte Unfall 
kostete, auf sämtliche laufenden Unfälle berechnet, an 
Entschädigung im Jahre 1897 durchschnittlich Berufs- 
Genossenschaften und Versicherungsanstalten zusammen 
305,7G dl !l) und im einzelnen der Knappschafts-Berufs- 
Genossenschaft 352,24 dl, Steinbruchs-Berufs-Genossen- 
schaft 243,80 dl, Tiefbau - Berufs - Genossenschaft 
274,16 dl, Ziegelei-Berufs-Genossenschaft 277,77 dl, 
Berufs-Genossenschaft für chemische Industrie 325,06 dl..

Von je 100 dl der laufenden Entschädigungs-Beträge 
entfielen auf Unfälle, welche sich bei der Anfertigung 
oder Handhabung von Sprengstoffen ereigneten, im Mittel 
bei sämtlichen Berufs-Genossenschaften und Ver­
sicherungsanstalten 2,28 dt und im einzelnen bei der 
Knappschafts-Berufs-Genossenschaft 7,41dl, Steinbrhchs-

5) Amtl. Nachr.<1.Reichs-Yersich.-Amts 1900, 2.Beih.,S.26*28*.
<9 » - ,  1900,3. Beih., S.-170.
? ) » , ■ „  „ 1900.2.Beih,S.I81,183.
91 „ w „ „ 1900.2. Beih. S. 186—188.

Berufs-Genossenschaft 9,57 dt., Tiefbau-Berufs-Genossen- 
schaft 4,11 dl., Ziegelei-Berufs-Genossenschaft 0,40 dl, 
Berufs-Genossenschaft für die chemische Industrie 
6,99 dl.w)

Die bei weitem größten Opfer an Entschädigungen 
für Unfälle bei der Handhabung von Sprengstoffen hat 
demnach die Steinbruchs-Berufs-Genossenschaft aufzu­
bringen, obwohl die Entschädigungssumme für den 
einzelnen Unfall erheblich hinter derjenigen bei der 
Knappschafts-Berufs-Genossenschaft zurückbleibt, was 
wahrscheinlich in den höheren von letzterer gezahlten 
Löhnen seine Erklärung findet. Eine ziffernmäßige 
Klassifizierung der bei Sprengarbeiten vorgekommenen 
Unfälle nach Ursache und begleitenden Umständen ist 
in der Statistik des Reichsversicherungsamtes für das 
Jahr 1887 und 1897 nicht enthalten. Nur aus dem 
begleitenden Text (A. N. 1890 S. 382 und 1900,
3. Beiheft S. 224 ff.), kann man Gesichtspunkte für die 
Unfallverhütung gewinnen und mit einigem Zeitaufwand 
die nachstehende ziffernmäßige Übersicht aufstellen.

0  Amtl. Nachr. d. Keichs-Vers.-Amts 1900, 2 Beih. S 26* 
10J » » - * 1900,2. Beih. S. 180.
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Von sämtlichen in den Jahren 1887 und 1897 erstmalig entschädigten Unfällen, (Gewerbe-, Bau- und 
ereigneten sich beim Transport, der Verwendung (und Herstellung) von Sprengstoffen;Seeunfallversicheruug

bei nachbenannten Vorgängen

1 I

8
9

10

absoluten Prozent-
Zablen

Ver­
letzungen
überhaupt

Auf b e w a h r u n g ......................................... II
Transport  .................................... 10
Vorbereitung von Dynamitpatronen . .; 8
B e s e t z e n ............................................................0 5

A b f e u e r n ................................................... \ 93
(Früh- u. Spätzündungen, Sprengstücke);

Entfernung von V e rsa g e rn .....................j 32
Bohren von L ö c h e r n ..............................  (13

(Anbohren nicht losgegangener Schüsse I 
und Weiterbohren in solchen)

Aufräumen gesprengter Massen . . . 1 4
Verbotswidriges S c h i e ß e n .....................I 4
Verschiedenes . . .  ..........................! 2

Insgesamt bei der Verwendungl 242
„ „ „  Fabrikation I 46

TJeberhauptj 288

darunter
Todesfälle

1887
Ver­

letzungen 
überhaupt

6
4
2

15
32

2
1

1

70
16

4,54
4,13
3,31

26,86
38,43

13,22
5,37

1.65
1.65 
0,83

99,99

86
-228.

auch
*) A. N. des K. V. A. 1900, 3. Beiheft, S. 224 

Die Tabelle enthält unter „Verschiedenes" 
mehrere Unfälle, die nicht auf Rechnung der Spreng­
arbeiten zu setzen sind, sondern sich bei den ver­
schiedensten Arbeitsverrichtungen, wie Geschoßsuchen, 
Böllerschießen, Kesselheizen und dergl. ereigneten. Eine 
genaue Abgrenzung der Ziffern auf Sprengarbeiten allein 
war indessen nicht ausführbar; die Prozentzahlen für 
letztere würden sich bei einem solchen Verfahren natur­
gemäß etwas erhöhen.

Wertvoller ist die folgende, der Monatszeitschrift der 
Steinbruchs-Berufs-Genossenschaft 1897, S. 115 ent­
nommene Statistik. Sie ist seiner Zeit von der 
Steinbruchs-Bcrufs-Genossenschaft aufgestellt worden, um 
zu. ermitteln, ob in der Verwendung von losem Pulver,

darunter
Todesfälle

absoluten Prozent-

Ver-
letzungen
überhaupt

6

2,45
1,65
0,83
6,20

13,22

2,07
0,83

0,83
0,41
0,41

2
6
5

71
183

39 
( 26

4
5

50
28,90 I 391 

__4 8

439

darunter
Todesfälle

Zahlen
1897

Ver­
letzungen 
überhaupt

2
4
2
6

49

3
3

18
8 7

24

111

0,51
1,53
1,28

18,16
46,80

9,97
6,65

1,02
1,28

12,79
99,99

darunter
Todesfälle

10

0,51
1,02
0,51
1,53

12,53

0,77
0,77

4,59
22,28

im Gegensatz zu solchem in Patronenform, ein besonderes 
Gefahrenmoment zu erblicken sei. Da die beim Schießen 
mit Patronen entstandenen Unfälle sich nicht auf Pulver 
allein beschränken, sondern auch andere Sprengstoffe 
berücksichtigen, auf welche vermutlich sogar der größere 
Teil der Unfälle in Spalte 4 entfallen dürfte — in 
Steinbrüchen wird eben relativ selten mit Pulver in 
Patronenform geschossen — so kann die Statistik für 
jene Fragestellung, die seinerzeit von der Steinhruchs- 
Berufs-Genossenschaft verneint wurde, streng genommen, 
kaum verwendet werden. Indessen ist die Übersicht 
wertvoll durch die Spezialisierung der Unfallursachen, 
insbesondere, wenn sie in Spalte G durch Prozentzahlen 
ergänzt wird, wie dies geschehen ist.

Von den 1885 bis 1897 seitens der Steinbruchs-Berufs-Genossenschaft entschädigten 787 Unfällen bei Spreng­
arbeiten entfallen: *)

v .
Auf die nachbenaimten Ursachen bezw; Vorgänge

Beim Schießen mit

losem
Pulver

; Patronen 
j (Pulver, 
Dynamit etc.)

Insgesamt in 
absoluten Prozent- 

Zahlen

1
2
3
4

5
6 
7

■  8  
1 9 
10

Unvorsichtiges Umgehen mit Sprengstoffen.........................
Explosion beim Laden und B e se tz e n .................... ....
Nochmaliges Besetzen eines Bohrloches.........................
Vorzeitige: Explosion des Schusses......................... .....
Verspätetete Explosion hei Untersuchung des Schusses . .
Ausbohren von S c h ü s s e n .......................................................
Explosion von Versagern heim Zerschlagen von Steinen etc.
Ungenügende .Deckung gegen Sprengstücke.................... .....
Vorzeitiges Verlassen der Deckung........................................
Sonstige Ursachen......................................................................

*) Monatsschrift der Steinbruchs-Berufs-Geuossenschaft,

E n g lis c h e  S t a t i s t i k .
Wenn demnach das in Deutschland vorliegende 

statistische Material wohl einen interessanten Einblick 
in die wirtschaftliche Bedeutung der bei Sprengarbeiten 
vorgekommenen Unfälle gestattet, dagegen nur in be­
schränkter Weise ihre näheren Ursachen und begleitenden

Insgesamt

38
132
■20
50
13
92

4
114
34

1

o

498

36
47

5
27

3
53
28 
66 
16
8

"289“

74
!§) 179 

25 
77 
16 

145 
32 

180 
50

(18
1 5

, 9,40
1)22,74 

3,18 
9,78 
2,03 

18,42 
4,07 

gq (22,87 
6,35 
1,14

787 99,98
1897, Seite 115.

Umstände erkennen läßt, kann die e n g l is c h e  S t a t i s t i k  
dank ihrer erheblich vollkommeneren systematischen 
Zergliederung nach den letztgenannten Gesichtspunkten 
für das 'technische Spezialstudium der Unfallgefahr der 
Sprengarbeiten weit besser nutzbar gemacht werden. Sie 
liegt in zwei Quellen vor, nämlich einesteils in den
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Jahresberichten der Inspectors of Explosives11) und 
andererseits in denjenigen der dreizehn Inspectors of 
Mines12), welch letztere seit 1896 zu einer systematischen 
Jahres-Total-Statistik13) verarbeitet werden. Die erst­
genannten Berichte beziehen sieb in erster Linie auf den 
eigentlichen "Wirkungskreis der Sprengstoff-Inspektoren, 
die Überwachung der Fabrikation, des Handels und 
Verkehrs mit Sprengstoffen und dergleichen, berück­
sichtigen im übrigen zwar auch Unfälle bei Spreng­
arbeiten, indessen bis zum Jahre 1900 solche, welche 
mit Schwarzpulver entstanden, entweder gar nicht oder 
mir in sehr lückenhafter Weise. Erst neuerdings14) 
ist dies der Fall, wodurch in den neuesten Jahresberichten 
ein auch hinsichtlich der Unfälle bei Sprengarbeiten 
ungemoin reichhaltiges und gut zergliedertes statistisches 
Material geschaffen wird. Da mir indessen nur zwei 
diesem neuen Gesichtspunkte Rechnung tragende Berichte 
(1901, 1902) Vorlagen, so zog ich es vor, meinen

>i) Annual Reports of H. M. Inspectors of Explosives, 
London, Eyre & Spottiswoode.

>2) Annual Reports of II. M. Inspektors of Mines, London, 
Eyre & Spottiswoode.

'S) Mines & Quarries, General Reports and Statistics, 
London, Eyre & Spottiswoode.

1J) 26. Annual Report of II. M. Inspectors of Explosives 
for the Year 1901 S. 28.

Betrachtungen die bis jetzt vorliegenden sechs Jahres­
statistiken betr. Bergwerke und Steinbrüche zugrunde 
zu legen, die eine vollständige Übersicht sämtlicher von 
1896—1901 in England hei Sprengarbeiten in Berg­
werken und Steinbriichen vorgekommenen Unfälle ent­
halten. Nach den englischen Vorschriften muß jeder 
Unfall gemeldet werden, der durch irgend einen 
Sprengstoff verursacht ist, abgesehen von seinen 
mehr oder weniger schweren Folgenl5). Man darf 
daher voraussetzen, daß die Statistik jeden in der genannten 
Zeitperiode in englischen Bergwerken oder Steinbriichen 
vorgekommenen Unfall enthält. Dabei werden nicht nur 
die Unfallereignisse als solche, sondern auch die Zahl 
der verletzten bezw. getöteten Personen registriert. Das 
Material ist im übrigen nach zwei Gesichtspunkten ein­
gehend klassifiziert, nämlich nach der A rt der verwendeten 
Sprengstoffe und zweitens nach den Ursachen bezw. Vor­
gängen, durch welche, bezw. bei welchen sich die Unfälle 
ereigneten. Die Summen der den einzelnen Jahres­
statistiken entnommenen Ziffern sind sowohl in absoluten 
als auch in Prozentzahlen in den folgenden beiden Über­
sichten enthalten.

i5j Mines & Quavries, 2. Annual Reports 1897, S. 39,.

In England

] j entfielen in den Jahren 1896—1901 auf die
■i !

nachbenaunteu Sprengstoffe

Beim Bergwerksbetrieb jeder Art

in absoluten Zahlen in Prozentzahlen

Unfall-

ereignisse

Verletzte Personen 

davonüber­
haupt getötet

I Unfall- 
.

I ereigmsse

Verletzte Personen

über­
haupt

davon
getötet

Todesfälle 
unter 

100 Ver­
letzungen

2 6

S p re n g p u lv e r ................................................. . . . ! 942
und Dynamit .  ..................... ■ j 1

Nitroglyzeriuhaltige S p re n g s to f fe .........................  284
Ammonsalpetersprengstoffe........................................  136
Nitrozellulose-Sprengstoffe........................................  4
Sprengkapseln............................................................  57
Sicherheitszündsebnur............................................ .' 1
Unbestimmt................................................................. 2

1080
1

354
158

6
64
1
2

95

51
21

1

Insgesamt ¡ 1427 1666 169

66,01
0,07

19,90
9,52
0,28
3,99
0,07
0,14

64,83
0,06

21,25
9,48
0,36
3,84
0,06
0,12

5,70

3,06
1,26
0,06

0,06.

8,80

14,41
13,29
16,67

50,00
100,00 100,00 10,14

Auf 1Ö00 unter Tage beschäftigte Arbeiter 
entfielen im Durchschnitt der Jahre 1896 bis 1901 . 0,4558 0,0463

In England

3
t-)

10

entfielen in den Jahren 1896—1901 auf die 

nachbenanuteu Sprengstoffo

11

Beim Betrieb von Steinbrüchen

in absoluten Zahlen in Prozentzahlen

Unfall-

ereignisse

12

Sprengpulver . . . . . . .
,  uni Dynamit . . 

Nitroglyzerinhaltige Sprengstoffe 
Ammonsalpetersprengstoffe . . .
Nitrozellulose-Sprengstoffe . . ,
Sprengkapseln..............................
Sicherheitszündschnur . . . .
Unbestimmt...................................

369
4 

116
7
3
5

Insgesamt

Verletzte Personen

über­
haupt

13

453
7

145
7
3

davon
getötet

Unfall­

ereignisse

14

504 620

41
2

25

15

Verletzte Personen

über­
haupt

davon
getötet

16

73,21
0,79

23,02
1,39
0,60
0,99

73,06
1.13 

23,39
1.13 
0,48 
0,81

09 100,00 100,00

17

6,62
0,32
4,03

0,16

11,13

Todesfälle 
unter 

100 Ver­
letzungen

18

9,05
28,57'
17,24

33,33

Auf 1000 innerhalb der Steinbrüehe beschäftigte 
Arbeiter entfielen im Durchschnitt der Jahre 
1896-1901 ................................................................. 1,7167 ! 0,1896
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1-4

In England 

entfielen in den Jahren 1896 — 1901 auf die 

nachheuannten Ursachen bezw. Vorgänge

B e i m  B e r g w  o l 'k s b e t  r i e h j e d e r  A r t

in absoluten Zahlen

Unfall­

ereignisse

verletzte Personen

über­
haupt

davon
getötet

in Prozentzahlen

Unfall­

ereignisse

verletzte Personen

über­
haupt

davon
getötet

Todesfällo 
unter 

100 Ver­
letzungen

2 6

10

11
12
13
14
15

16 
17

Transport . . . . . . .
Behandlung vor dem Laden 
Auftauen  .........................

glimmende Feuerroste . . . . . . .
Funken  ....................................
Gebrauch von eisernem Gezähe . . . .  
Gebrauch von Kupfer-, Messing- und

H o lzg e zä h e .............................................
auf sonstige Weise ...................................
bei Verwendung y o h  Halm und Schwedel

(Raketen)..................................................
bei Verwendung von Sicherheitszünd­

schnur ........................................................
hei Verwendung von elektrischer Zündung
auf sonstige Weise . .  .........................

Spätzündungen.............................. ..............................
Beseitigung von Versagern . . . . . . . .
Gewaltsame Berührung nicht explodierter Spreng-

stoffo im Gestern oder G e rö l jo .........................
Umherfliegende Sprengstücke...................................
Verschiedenes oder unaufgeklärt. . . . . . .

§  §  

3  -SC3 o  
i_J3 m

'M aPQ §

bJD
' a

"S a
*  3  

Pm .§

75
7
2
2

140
19

153
9

109

34 
9 
4

126
42

35 
270 
391

79
7
3 
'4

175
22

214
10

115

42
9
4 

142
52

48
280
460

Insgesamt | 1427 1666

6
1

1

10
4

33
1

12

10
7

6
20
47

5,26
0,49
0,14
0,14
9,81
1,33

10,72
0,63

7,64

2,38
0,63
0,28
8,83
2,94

2,45
18,92
27,40

4,74
0,42
0,18
0,24

10,51
1,32

12,85
0,60

6,90

2.52 
0,54 
0,24
8.52 
3,12

2,88
16,81
27,61

169 100,00 l 100,00

0,36
0,06

r o,o6 
0,60 
0,24

1,98
.0,06

0,72

0 36 
0,30

0,60
0,42

0,36
1,20
2,82

10,14

7,60
14.29

25.00 
5,71

18,18

15.42
10.00

10.43

14.29 
55,55

7,04
13,46

12,50
7,14

10,22

iz;
In England 

entfielen in den Jahren 1896—1901 auf die 

nachbenannten Ursachen bezw. Vorgänge

B e i m  B e t r i e b  v o n  S t e i n b r ü c h e n

in absoluten Zahlen

Unfall­

ereignisse

verletzte Personen

über- | davon 
haupt ! getötet

in Prozentzahlen

Unfall- 

: ereignisse

verletzte Personen Todesfälle 
unter 

100 Ver­
letzungen

über­
haupt

davon
getötet

10 11 12 13 14 15 16 17 18

1

2
3
4
5
6
7

8 
9

10

11
12
13
14
15

16 
17

s  a

m

aa

io
a

' a
a
:3

Transport .............................................................
Behandlung vor dem L a d e n ..............................
A uftauen .................................................. .....

glimmende Feuerrestc . . . . . .
Funken........................................................
Gebrauch von eisernem Gezähe . . . 
Gebrauch von Kupfer-, Messing- und

H olzgezähe .........................................
auf sonstige W e i s e ..............................
bei Verwendung von Halm und Schwedel

(Raketen).............................................
bei Verwendung von Sicherheitszünd

sch n ü r ..................................................
hei Verwendung von elektrischer Zündung
auf sontige W e ise .................... .....

Spätzündungen.................... ...................................
Beseitigung von V e r s a g e r n ...............................
Gewaltsame Berührung nicht explodierter. Spreng

stoffe im Gestein oder Geröllc.....................
Umherfliegende Sprengstücke..............................
Verschiedenes oder unaufgeklärt.........................

2

3
34
25
31

54
9

27
1

32
59

14
139
66

3
49
28
40

72
12

29
1

35
87

17 
162 
75 '

14
2

1

3

2
3

2
23

7

0,40

0,59
6,75
4,96
6,15

10.71 
1,79

1,59

5,36
0,20

6,35
11.71

2,78
27,58
13,09

0,32

0,48
7,90
4,52
6,45

11,61
1,94

1,29

4,68
0,16

5,65 | 
14,03 |

2,74 1 
26,13 I 
12,10 I

0,32
0,32
1,29

2 26 
0,32

0,16

0,48

0,32
0,48

0,32
3,71
1,15

- 4,08 
7,14 

20,00

19,44
16,67

12,50

10,34

5,71
3,45

11,76
14,20
9.33

Insgesamt 504 620 I 69 I 100,00 I 100,00 11,13

V e rg le ic h s w e is e ,  G e fä h r l i c h k e i t  der v e r ­
s c h ie d e n e n  S p re n g s to f fe .

Die erste der beiden Tabellen läßt erkennen, daß 
in England bei weitem die größte Zahl von Sprengunfällen 
bei der Verwendung von Schwarzpulver eingetreten ist,

nämlich in Bergwerken 66,01 %  und in Steinbrüchen 
73,21 % , wobei die Zahl der tödlichen Unfälle mehr 
als 50 %  aller Todesfälle ausmachte. Diese Ziffern 
stellen indessen keineswegs ohne weiteres einen Beweis 
dar für eine höhere Gefährlichkeit des Sprengpulvers
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da eine erhöhte Unfallziffer für einen Sprengstoff sich 
bei sonst gleicher Gefährlichkeit ebensowohl als die 
naturgemäße Folge seiner prozentual gesteigerten 
Verbrauchsmengen ergeben muß. Über letztere 
liegen Ziffern in der englischen Statistik leider nicht vor, 
wenngleich aus verschiedenen Lokalberichten (Annual 
Reports of Mr. Martin, I. of M. 1899, Mr. Stokes 1900) 
geschlossen werden kann, daß ungefähr die Hälfte der 
verwendeten Sprengstoffe aus Sprengpulver bestand. Ist 
letztere Annahme allgemein zutreffend, so wTürde die 
Verwendung des Schwarzpulvers eine größere Zahl von 
Unfällen mit sich bringen.

F. v. Rziha18) hat im Jahre 1896 an der Hand der 
preußischen Unfallstatistik der tödlichen Verunglückungen 
beim preußischen Erzbergbau den Nachweis zu erbringen 
versucht, „daß das Dynamit absolut nicht gefährlicher 
sei als das alte Schwarzpulver." Er unterscheidet dabei 
eine „Zeit des Schwarzpulvers" von 1867—1870 und 
eine „Zeit des Dynamits" von 1870 an nnd gründet 
seinenRückschluß darauf, daß von 1867 bis 1869 — also 
in einem Zeitabschnitt von nur 3 Jahren! — auf 1000 
Arbeiter 0,130, von 1870— 1894 aber nur 0,110 
tödliche Verunglückungen entfielen, sowie daß endlich 
seit 1890— 1894 eine auffällige Verminderung der 
Tötungen, nämlich im Mittel nur 0,067 auflOOO Arbeiter, 
eingetreten ist. Diese Schlußfolgerungen dürften sich 
indessen nicht aufrecht erhalten lassen, da einerseits 
die Zahlen der Jahre 1894—1901, in denen vermutlich 
doch eine weitere Verdrängung des Schwarzpulvers durch 
Dynamit stattgefunden hat, wieder eine erheblich 
schlechtere Unfallziffer, nämlich einen Durchschnittswert 
von 0,1034 n ) aufweisen, und andererseits die zugrunde 
gelegte Durchschnittsziffer für die Zeit des Pulvers sich 
auf einen viel zu kurzen Zeitraum, nämlich nur auf 
drei Jahre, erstreckt.

Mit Sicherheit kann einstweilen aus der englischen 
V  Statistik geschlossen ^verden, daß die Sprengarbeiten 

mit Schwarzpulver vergleichsweise weniger Todesfälle 
mit sich bringen als diejenigen mit Dynamiten, 
Ammonsalpeter und Schießbaumwolle, indem von der 
Gesamtzahl der verletzten Personen bei ersteren in 
Bergwerken nur 8,8, bei den übrigen Sprengstoffen 
dagegen 14 41, 13,29 und 16 ,67%  getötet wurden, 
wobei der Durchschnitt für alle Sprengstoffe 10,14 %  
betrug. Diese Ziffern, denen ähnliche Verhältuiswerte 
in den Steinbrüchen gegenüberstehen, dürften ihre un­
gezwungene Erklärung darin finden, daß die letzt­
genannten Sprengstoffe bei ihrer unzeitigen Detonation 
eine erheblich höhere Gewalt entfalten.

1<5) Österreichische Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen, 
S. 351 nnd

„Das Dynamit“, Denkschrift der A. G. Dynamit Nobel 
zur Millenniums-Ausstellung 1896, S. 45.

” ) Preuss. Zeitschr. f. d. Berg-, Hütten- u. Salinenwesen.

Was im einzelnen die Gebrauchssicherheit der ver­
schiedenen Sprengstoffe anbelangt, so liegt zweifellos 
die Gefährlichkeit des Sprengpulvers infolge seiner 
außerordentlichen Empfindlichkeit für Entflammbarkeit 
durch irgendwie geartete Feuerquellen zu Tage; in 
Bergwerken ist insbesondere „die Flamme der Gruben­
lampe immer der unheimliche Begleiter."1P) Auf dem 
V. Internationalen Kongreß für angewandte Chemie ist 
von Prof. Dr. Bergmann,!l) die Frage angeregt worden, 
die Sprengpulver durch abgeänderte Zusammensetzung, 
Zusätze u; dergl. unempfindlich gegen Schlag und 
Reibung zu machen,- indem Versuche zur Verbesserung 
der Sprengpulver m/dieser Richtung keineswegs aus­
sichtslos seieiL^%l-

Demgegönüber bieten aber auch die unter der gemein­
samen Bezeichnung „Dynamite" zusammenzufassenden 
nitroglycerinhaltigen Sprengstoffe ihre besonderen Ge­
fahren. Allgemein ist es die an anderer Stelle zu 
besprechende Frostempfindlichkeit dieser Sprengstoffe, 
die ihrer Verwendung in Tagebauen ein großes Hindernis 
bereitet, sodann der Umstand, daß sie, obwohl an sich 
relativ unempfindlich, doch zu ihrer Detonation den 
Gebrauch von Sprengkapseln erfordern, eines Zündmittels 
dessen Gebrau'chsgefährlichkeit hinreichend bekannt ist.

Würde es gelingen, letzteres durch eine gegen 
Reibung, Druck und Stoß weniger empfindliche Tnitial- 
zündung zu ersetzen, so dürfte damit allerdings die 
Gebrauchssicherheit der Dynamite eine erhebliche 
Steigerung erfahren.

Bezüglich der Guhrdynamite hebt Pli. Heß 20) als 
Nachteile die Trägheit der Aufsaugung und die Ge­
brechlichkeit der Gulir hervor. Die Gulirelemente be­
wahren nur solange ihre hohe Saugfähigkeit, als sie 
intakt sind. Wenn das Guhrdynamit einigemale den 
Prozeß des Gefrierens und Tauens äushalten mußte, 
waren die Guhrelemente gebrochen, und die Aufsauge­
fähigkeit war verschwunden, wmmit infolge Ausschwitzens 
von Sprengöl eine erhöhte^ Unfallgefahr verbunden ist. 
Weitere Mängel des Guhrdynamits sind dessen Beein­
flussung durch Transporterschütterungen und sein Ver­
halten gegen Wasser, welches das Nitroglycerin aus­
laugt und dann erneute Unfallgefahren mit sich bringt. 
Auf der Zeche Rheinpreußen ist z. B. aus diesem 
Grunde eine Explosion eingetreten, als nacli weggetanem 
Schuß ein Arbeiter mit dem Krätzer in die stehen­
gebliebene Pfeife fuhr, um deren Tiefe zu messen.21)

Ähnliche Gefahren können nach W. Cronquist22) 
bei Gelatinedynamiten eintreten, sofern die Gelatinierung 
unvollständig oder die Absorption nicht gehörig ist.

18) P. v. Rziha „Das Dynamit“ S. 43.
'9) Gedrucktes Referat der Sect. I IIb  (Explosivstoffe) des 

V. Intern. Kongresses [S. 65].
M) Österr. Zeitschr. für Berg- u. Hüttenwesen 1899, S. 475 ff.
21) Köhler, Bergbaukunde, Leipzig, W. Engelmann 1900, S. 179.
22) Berg- u. Hüttenmännische Zeitung 1894, S. 222.
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Beachtenswert durch ihre in einer Reihe eingehender 
Versuche nachgewiesene23) hohe Unempfindlichkeit gegen 
Feuer, Stoß und Druck sind die „Ammonsalpeter- 
Sprengstoffe", welche daher den Namen „Sicherheits- 
Sprengstoffe" (im weiteren Sinne als mit Bezug amf 
Schlagwettersicherheit) an sich durchaus verdienen. 
Leider wird ihre große Geltrauchssicherheit in der 

|  Praxis dadurch zum großen Teil wieder illusorisch ge- 
1 macht, daß sie einer besonders kräftigen Initialzündung 
: durch Sprengkapseln mit verstärktem Knallsatzinhalt 
bedürfen. Ph. H e ß 24) kritisiert die Ammonsalpeter- 
Sprengstoffe folgendermaßen. Die evident großen sicher- 
heitlichen Vorteile dieser Stoffe sind ohne große Sorg­
falt in ihrer Verwendung nicht zu realisieren. Bei den 
Dynamiten können dünne Patronen verwendet werden, 
und es braucht weniger Bohrarbeit geleistet zu werden. 
Bei den Ammonpräparaten dürfen die Bohrlöcher nicht 
so klein gemacht werden, weil das Präparat nicht so 
dicht ist; die Bohrarbeit ist also größer. Das Präparat 
muß auch sorgfältiger mit dem Zündmittel adjustiert 
werden, und Sprengmittel und Zündmittel müssen immer 
trocken sein. Der Bergmann wird aber für die größere 
Mühe durch die Sicherheitsvorteile belohnt. Die Ammon­
präparate sind Stoffe, welche weder selbst explodieren, 
noch sich selbst anzünden und — rationell komponiert — 
keiner chemischen Änderung unterliegen. Alle Ver­
besserungen, welche an derlei Stoffen zu dem Zweck 
appliziert werden, ihre Verwendungsfähigkeit auch bei 
minder sorgfältiger Behandlung zu ermöglichen — 
wie z. B. das Aufpulvern solch phlegmatischer Präparate 
mit Chloraten, Chromaten, Permanganaten und dergl. 
— heben z. T. die Gebrauchssicherheit der Sprengstoffe 
und deren immune Verwendung in Schlagwettergruben 
wieder auf.

Den weitgehendsten Ansprüchen im Sinne der 
Unfallverhütung entsprechen naturgemäß diejenigen 
Sprengstoffe, welche weder der Initialzündung durch

23) Vergl. u. a. „Tiefbau“, Organ der Tiefbau-Berufs-Genossen- 
schaft 1897, S. 301 ff.

2l) Österreichische Zeitschrift 1899, S. -179.

Sprengkapseln bedürfen, noch die Empfindlichkeit des 
Schwarzpulvers gegen Feuer und Reibung besitzen, 
Eigenschaften, die seitens der Fabrikanten dem Spreng­
salpeter25) und neuerdings dem Petroklastit2G) nach­
gerühmt werden.

Vom Standpunkt der Unfallverhütung wäre die Ver­
breitung derartiger Sprengstoffe in allen Betrieben, 
die nicht mit besonderen anderweitigen Unfallmomenten, 
wie Schlagwetter- und Kohlenstaubgefahr, zu rechnen 
haben, demnach zu wünschen. Aussicht hierfür ist 
naturgemäß nur dann vorhanden, wenn jene „Sicher­
heitssprengstoffe" auch in ihren Leistungen die berech­
tigten Erwartungen wirtschaftlicher Art erfüllen, worüber 
die Ergebnisse der Praxis noch keineswegs einstimmig 
lauten.27) Im übrigen wird sich ein sicheres Urteil 
über die vergleichsweise Gefährlichkeit der verschiedenen 
Sprengstoffe auf Grund der Unfallstatistik nur dann 
abgeben lassen, wenn letztere die Verbrauchsmengen 
von Sprengstoffen und möglichst auch die Zahl der 
abgegebenen Schüsse berücksichtigt. Endlich müßten 
bei der Erörterung dieser Frage alle durch Sprengstücko 
verursachten Unfälle, also ein recht erheblicher Prozent­
satz, ausgeschaltet u'erden, da diese mit der Art des 
zur Verwendung gelangten Sprengstoffs an sich nicht 
Zusammenhängen.28) (Forts, folgt.)

2S) Monatszeitschrift der Steinbruchs-Berufs-Genossenschaft 
1895 Nr. 5.

28) Das von der Westfälisch-Anhaltischen Sprengstoff-Aktion- 
Gesellschaft fabrizierte Petroklastit (Haloklastit) besteht aus 
60 pCt, Chilisalpeter, 5 pCt. Kalisalpeter, 10 pCt. Schwefel,
15 pCt Steinkohlenpech und 1 pCt. Kaliumbichromat. Dasselbe
verhält sich nach Angabe der Fabrikantin gegen Stoß und Schlag
passiv; die explosive Wirkung tritt nur ein im hermetisch ver­
schlossenen Bohrloch, während es, unter gewöhnlichen Umständen
zur Entzündung gebracht, weder explodiert noch wie Schwarz­
pulver verpufft, sondern ganz ruhig abbrennt.

27) Bezüglich des Petrokläsits registriert die Preußische 
Ministerial-Zeitschrift für Berg-, Hütten- u. Salinenwesen 1898,
S. 175 ungünstige Ergebnisse im Mansfeldschen Kupferschiefer­
bergbau, 1901, S. 290, güntige Ergebnisse auf Grube Friedrichs­
thal bei Saarbrücken, 1902, S. 349, ungünstige Ergebnisse in 
Grube König (O.-S.) und im Kohlenbergbau am Deister.

23) Diesen Standpunkt vertritt auch Dr. G. Le Neve Foster
Mines & Quarries, 1901, Seite 80 u. 98.

Über die neueren Aufschlüsse im östlichen Teile des Ruhrkolilenbcckcns und über die ersten Bliitter 
der von der Karl. Geologischen Landesanstalt herausgegebenen OFlözknrte im Mafsstabe 1 : 2 5  000.*)

Von dem Landesgeologen 

Den Gegenstand der nachstehenden Ausführungen 
bilden Resultate der neueren Aufschlüsse im östlichen 
Teile des westfälischen Steinkohlenbeckens, zu denen 
mein Kollege, Landesgeologe Dr. Müller und ich 
entweder in unserer dienstlichen Tätigkeit, oder

*) Vortrag gehalten in Dortmund auf der 61. Hauptver­
sammlung dos Natnrhistorischen Vereins der preußischen Bhein- 

lande, Westfalens und des'Regierung sbczirkes Osnabrück.

Dr. K ru s c h ,  Berlin

bei gutachtlichen Hilfeleistungen gelangt sind. Die 
Folge davon ist, daß ich mir in gewisser Beziehung 
Reserve auferlegen muß.

Ich gedenke nun so vorzugelien, daß ich im folgenden 
die einzelnen Formationen und zwar mit der jüngsten 
beginnend behandle.

Da das Alluvium keine Rolle spielt, ist die jüngste 
Formation, mit der wir eingehender in Westfalen zu
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tun haben, das D i l u v i u m ,  also die Gesamtheit der­
jenigen Gebilde, welche dem Inlandeise direkt oder in­
direkt ihre Enstehung verdanken. Die Formation ist 
in mehr als einer Beziehung von außerordentlichem 
Interesse, da sie abweichend von dem Diluvium ent­
wickelt ist, wie es uns im Osten unseres Vaterlandes 
entgegentritt.

Südlich und nördlich von Dortmund findet man weite 
ebene Gebiete, welche von „ L ö ß l e h m "  gebildet werden. 
Wenn ich diesen Namen gebrauche, so will ich lediglich 
die petrographische Beschaffenheit dieses Gebildes charak­
terisieren, ohne mich in genetischer Beziehung zu binden.

Die feinmehlige, tonige, absolut kalkfreie, meist nur 
einige Meter mächtige .Schicht, welche als Decke 
ältere Formationen überzieht, wird in den Ziegeleien 
in der Umgegend von Dortmund verarbeitet. Unter 
dem Lehm folgen mm wenige Dezimeter grauen Sandes, 
den man als Senkel bezeichnet, und in dem es 
Müller gelang, an einer Stelle Süßwasserfossilien nach­
zuweisen. (Jahrb. d. Kgl. Geol. L. 1895.) Der Senkel 
liegt auf mit lehmigen vermischten Gerollen, denen man 
eine gewisse Ähnlichkeit mit der Steinsohle des echten 
Lößes nicht absprechen kann. Unter dieser Steihsohle, 
die sonderbarerweise auch ab und zu mitten im Lößlehm 
auftritt, folgt im vollständigen Diluvialprofile Kies mit 
nordischem u n d  einheimischem Material.

Die südliche Grenze dieses Lößlehms und des mit 
ihm zusammenhängenden Profils reicht in einerNord-Sful- 
Linie durch Dortmund bis Löttringhausen, wo sie. in 
den Ziegeleien bei der Zeche Gottessegen aufgeschlossen 
ist, und zieht sich von da in südwest- bezw. nordöst­
licher Richtung auf Witten bezw. Aplerbeck zu. Diese 
Grenze gibt zugleich die südlichsten Punkte an, wo 
nordisches Diluvium auf dem Plateau zu finden ist.

Die Genesis des Lößlehms im Becken von Münster 
kann erst vollkommen geklärt werden, wenn ein aus­
gedehntes Gebiet kartiert ist. Zunächst war man natur­
gemäß geneigt, ihn als eine äolische Bildung anzusehen. 
Dafür spricht das Vorhandensein der Steinsohle und das 
Fehlen jeder Schichtung, dagegen aber das Auffinden 
von Süßwasserschnecken im Senkel und das Auf­
treten der nordischen Gerolle mitten im Lelmi. Es 
ist nun weiter gelungen, zwischen Unna und Hamm, 
in einem Tale, auf welches ich später zu sprechen 
komme, als echte Talbildungen Schichten zu finden, die 
genau mit dem Lößlehm bezw. der Steinsohle in der 
Umgegend von Dortmund übereinstiramen. Auch hier 
liegt wieder die Trennung nach dem spezifischen 
Gewicht vor, zu unterst nordische Geschiebe und Gerolle, 
darauf fernere, ganz uugeschichtete tonige Bildungen. 
Zweifellos wurde aber hier die Aufbereitung und die Ab­
lagerung nach dem spezifischen Gewichte durch das 
Wasser vorgenommen. Das Fehlen der Schichtung, 
welches von den Anhängern der äolischen Theorie be­
sonders betont wird, kann also auch bei fluviatilen

Bildungen Vorkommen und muß m it ändern Ur­

sachen — vielleicht nachträglichen Verwitterungs­

prozessen — Zusammenhängen.
Bemerkenswert ist noch, daß die südlichsten Punkte, 

bis zu denen sich Löß findet, ungefähr in gleicher 
Meereshöhe liegen, eine Erscheinung, die ebenfalls für 
fluviatile Bildung sprechen könnte. .

Eine andere diluviale Bildung, deren Genesis uns 
völlig klar ist, ist der G e sc h i e be me r ge l .  In der 
Nähe von Dortmund finden sich einige Gruben — ich 
denke speziell an die Gruben nördlich von Lindenhorst 
— wro zwischen dem Lößlehm und den Schichten der 
Kreideformation eine kalkige, an nordischen und Kreide­
geschieben reiche Schicht auftritt, die typischen Ge­
schiebemergel, d. h. die Grundmoräne einer Inland­
vereisung, darstellt. Es handelt sich also um ein 
Produkt, welches beim Vorrücken des Eises von Norden 
her durch Zermalmen von anstehendem Gestein an 
seiner Basis von Skandinavien bis fast an den Südrand 
des Beckens von Münster gebildet worden ist und 
welches seinen Namen einem großen Kalkgehalt (daher 
„Mergel") und dem Reichtum an nordischen und ein­
heimischen Geschieben (daher „Geschiebe"mergel), 
verdankt.

Abgesehen von diesen diluvialen Bildungen müssen 
wir. näher auf die T ä l e r b i l d u n g e n  i m  Beck e n  von 
M ü n s t e r  eingehen, die von recht bedeutendem Interesse 
sind. So haben wir nördlich von Dortmund in der 
flachen ostwestlichen Niederung, zwischen Dortmund 
und Niedereving eine Talbildung vor uns, welche einem 
verzweigten Systeme mutmaßlich diluvialer ostwestlicher 
Täler im Becken von Münster angehört. Die flache 
Rinne ist mit Lehm ausgefüllt, doch ist dieser nur 

-wenig mächtig. Weiter östlich nimmt das Tal an 
Breite zu und erreicht, soweit die Untersuchungen bis 
jetzt fortgeschritten sind, seine Maximalmächtigkeit in 
der Gegend zwischen Unna und Hamm. Nördlich von 
Unna kommt man auf dem Wege nacli Hamm zunächst 
am Bahnhofe dieser Stadt durch die Kreideschichten 
hindurch, in welche sich das Tal eingeschnitten hat, 
und bleibt dann — abgesehen von einigen ostvrestlich 
gestreckten Inseln — in dem Erosionstale bis nördlich 
Hamm. Die Zersplitterung dieser Talbildungon an der 
Haard weist darauf hin, daß die Haard in der Diluvial­
zeit eine hervorragende Rolle gespielt haben muß.

In welcher Beziehung diese Täler zu den Lößlehm­
bildungen und zu dem Geschiebemergel stehen, läßt 
sich im einzelnen noch nicht sagen, zur Lösung dieser 
Frage muß erst ein großes Gebiet kartiert sein. Jeden­
falls haben sie dem Schmelzwasser der Vereisung als 
Abflußrinnen gedient.

Ich komme jetzt auf eine andere diluviale Bildung 
zu sprechen.

Nordwestlich von Witten finden sich Berge, welche 
nicht, wie man es sonst in jener Gegend gewohnt ist
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aus karbonischem Sandstein oder Konglomerat, sondern 
aus mächtigen Kieslagern und Geröllbänken mit einer 
Menge nordischen Materials und einer Decke von 
sogen. Lößlehm bestehen. Die Grenzschicht zwischen 
Kies und hangendem Lehm wird von einer Lehmbank 
gebildet, die vielfach mit nordischen und einheimischen 
Geschieben gespickt ist und deshalb von weitem große 
Ähnlichkeit mit entkalktem'Geschiebemergel hat. Im 
allgemeinen haben wir also bei Witten dasselbe Profil, 
wie wir es überhaupt im Lößlehmgebiet gewohnt sind; 
nur insofern liegt eine Abweichung vor, als liier eine 
ungewöhnlich bedeutende Mächtigkeit der Kiese durch 
die Kiesgruben und Bohrungen konstatiert ist und das 
Diluvium Bergrücken bildet. Sô  lange keine bessere 
Erklärung gefunden wird, ist die Annahme berechtigt, 
daß wir es hier mit einer E n d m o r ä n e  zu tun 
haben, d. h. mit den Produkten des Inlandeises, 
welche sicÜ vor dem Eisrande dadurch bildeten, daß 
das Eis beim Rückzuge längere Zeit an derselben Stelle 
stehen blieb — Vorrücken und Schmelzen hielten sich 
also das Gleichgewicht —, w'obei das im und unter 
dem Eis enthaltene Gesteinsmaterial wallartig auf ge­
häuft wurde.

Die flachen ostwestlichen Talbildungen im Becken 
von Münster unterscheiden sich scharf von den vielfach 
gewundenen Tälern, wrelche sich weiter im Süden in 
das produktive Karbon und das Flözleere — häufig 
streckenweise Querverwerfungen benutzend — einge­
schnitten haben. Zu ihnen gehört das R u h r t a l .  Wenn 
man auf dem die Hohensvburg tragenden Bergrücken 
steht, sieht man in ein tief eingeschnittenes Tal hinunter. 
Der Höhen-Unterschied zwischen diesem Berge und 
dem Wasserspiegel der Ruhr beträgt zum Teil über 
100 m. Auf diesem durch Quertäler zerschlitzten 
Bergrücken liegen in der Nähe des Sonnensteins die 
Reste der ältesten Ruhrterrasse. Die Wassermassen der 
Ruhr haben sich also einst ca. 75—100 m über dem 
heutigen Ruhrspiegel längere Zeit, und — nach der Größe 
der Gerolle zu schließen — mit' großem Gefälle bewegt 
und die vorhandenen Schotter abgelagert. Von der 
einst ausgedehnten Terrasse ist der bei weitem größte 
Teil der Abrasion zum Opfer gefallen, und nur einige 
kleinere Partien des stark lehmigen Schotters, die Mulden 
im Karbon ausfüllen, retteten sich durch ihre geschützte 
Lage vor der Zerstörung. Weitere Terrassen, d.h. Stadien 
der Talbildungen, finden wir — und zwar jede tiefere 
durch einen deutlichen Absatz, ändern  das liegende 
Gebirge angeschnitten ist, von der nächst höheren 
getrennt, und eine jede mit flachem Ansteigen nach 
dem alten Uferrande zu — bei ca. 40, bezw'. 20, bezw. 
10 m über dem Ruhrspiegel in einer durch Schwerte 
gelegten Nord - Süd - Linie. Naturgemäß fallen die 
Terrassen nach Westen und steigen nach Osten zu au.

Während man den unteren Terrassen diluviales 
Alter zusprechen kann,, liegen die Verhältnisse bei der 
oberen Terrasse wesentlich anders. In den unteren

Terrassen gelingt es, reichlich nordisches Material nach­
zuweisen, auf der höchsten Terrasse ist aber bis jetzt 
kein derartiges Geröll gefunden worden. Man kann 
daraus schließen, daß die höchste Ruhrterrasse zum 
Absatz kam, bevor das nordische Material hierher 
transportiert war; die Terrasse dürfte also älter als 
diluvial, d. h. tertiär sein.

Die nächst ältere Formation, welche in Frage 
kommt, ist die K r e i d e  und zwar ihre obere  S tufe ,  
deren Petrographie,- Stratigraphie und Tektonik hier 
als bekannt vorausgesetzt werden kann. Bei der Her­
stellung der geologischen Karte im Maßstab 1 : 25 000 
war es natürlich so gut wie unmöglich, sämtliche 
Schichten zur Darstellung zu bringen. Wir mußten uns 
begnügen, einige Horizonte auszuscheiden und zwar 
solche, die auch für den Nichtfachgeologen verhältnis­
mäßig leicht zu erkennen und herauszufinden sind: das 
sind in der Umgegend von Dortmund der Essener 
Grünsand, der Labiatus-Pläner, der Brongniarti-Pläner 
und der Emscher Mergel.

Der Essener Grünsand, das älteste Glied der Oberen 
Kreide, spielt in der Nähe der Südgrenze der Formation 
genau dieselbe Rolle, wie das Zechstein-Konglomerat in 
der Zechsteinformation: er füllt hier zunächst nur die 
Vertiefungen in der liegenden Steinkohlenformation aus, 
hat also den Meeresgrund geebnet; man findet ihn des­
halb oft an einer Stelle, während er an einer zweiten dicht 
daneben fehlt. Südlich der Mergelgrube, östlich von 
Zeche Friedrich Wilhelm haben wir z. B. keinen Essener 
Grünsand, hier liegt der Labiatus-Pläner unmittelbar 
auf dem Karbon.

Während also auf den früheren geologischen Karten 
der Essener Grünsand schematisch als zusammenhängendes 
Band im Süden das Verbreitungsgebiet der Kreide be­
grenzte, findet man ihn auf unsern Karten nur 
stellenweise.

Auf dem Brongniarti-Pläner, dem nächst höheren 
Grünsandhorizont, liegt die Stadt Dortmund, wie jede 
in der Stadt hergestellte Grube beweist. Südlich davon 
befindet sich das Gebiet des Labiatus-Pläners und unge­
fähr in der Mitte des Blattes Dortmund beginnt der 
Emscher Mergel.

Den Bergmann interessiert nun vor allen Dingen die 
Zunahme der Mergeldecke nach Norden von der Süd­
grenze der Kreideformation an, die eine über Aplerbeck, 
Hörde, Klein - Barop usw. verlaufende Linie bildet. 
Während die Karbonoberfläche bis ungefähr Ahlen 
gleichmäßig unter einem Winkel von 1 -  3 (1 ein fällt, 
legt sie sich von da ab nach Norden flacher, sodaß 
eine Bohrung in der Gegend von Münster bei ca. 1400 m 
die Kreide durchteufte, während man nach den Ver­
hältnissen im Süden auf 300 - 400 m mehr rechnete, 
und der leider so früh verstorbene Leo Cremer noch 
ca. 6000 Fuß annehmen zu müssen glaubte. Die' 
Bohrungen der letzten Jahre haben also gezeigt,
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daß die Kreide in der Mitte des Beckens von Münster bei 
weitem nicbt so mächtig ist, als man sich früher vorstellte.

Die Bohrprofile haben aber weiter den Beweis geliefert, 
daß die früher so gefürchtete Untere Kreide in der Mitte 
des Beckens von Münster ebensowenig vorhanden ist, 
als die Trias und der Zechstein, die sich weiter westlich 
bei Gladbeck usw. zwischen Karbon und Kreide oin- 
schiebon.

Von Wichtigkeit für die Tiefe, in der die Kohlen 
im nördlichen Teile des Beckens von Münster zu er­
warten sind, ist die mutmaßliche Lagerung der zu 
erwartenden Unteren Kreide. Bis jetzt haben wir nur 
einen Punkt,  wo man die Einlagerung der Unteren 
Kreide festgestellt hat, und zwar wurden diese Verhält­
nisse von dem Geologen Dr. Stille in der südöstlichsten 
Ecke des Kreidebeckens untersucht. An dieser Stelle 
zeigt sich nun, daß die Untere Kreide nicht allmählich, 
sondern recht plötzlich in ganzer Mächtigkeit auftritt, 
und zwar treten nicht alle Schichten regelmäßig nach 
und nach in Erscheinung, sondern es ist eine verzahnte 
Lagerung zu beobachten. Tch glaube, man geht nicht 
fehl, wenn man ein ähnliches plötzliches Einsetzen der 
Unteren Kreide mit. schneller Mächtigkeitszunahme am 
Nordrande des Beckens von Münster annimmt.

Wie steht es nun mit den Verwerfungen in der im 
allgemeinen horizontal liegenden Oberen Kreide 
im östlichen Teile des Ruhrkohlenbeckens? Durch 
die Bohrungen und die Grubenaufschlüsse ist ohne Frage 
festgestellt, daß die zahlreichen Verwerfungen des 
Karbons im allgemeinen nicht in die Kreide hinein­
setzen, von einzelnen wenigen Ausnahmen abgesehen. 
Die seltenen Fälle von Querstörungen in der Kreide 
dürften so zu erklären sein, daß einzelne Qner- 
verwerfungen des Karbons, die vielleicht spätkarbonisch 
sind, in postkretazcischer Zeit, wahrscheinlich im Tertiär, 
nochmals aitfgerissen sind und Schichtenbewegungen 
herbeiführten.

Die Solquellen und Gase, die in der Kreide und 
zwar im Turonen Pläner angetroffen werden, füllen 
Kluftsysteme aus, welche vorzugsweise der Zerklüftung 
und leichten Auflösbarkeit der Mergelbänke ihr Dasein 
verdanken und nicht mit Verwerfungen identisch zu 
sein brauchen.

Ich komme nun zum p r o d u k t i v e n  K a r b o n ,  der 
für Westfalen wichtigsten Formation, welcher das 
Industriegebiet seinen Wohlstand verdankt. Es steht 
nur in einem verhältnismäßig schmalen Gebiete zu 
Tage an, nämlich im Nord-Süd-Profil durch Dortmund 
zwischen Löttringhausen und dem Kaisberg. Auch hier 
will ich die Petrographie, Tektonik und Einteilung als 
bekannt voraussetzen.

Die Südgrenze des Karbons ist durch die Tiefbohr- 
.aufschlüsse da, wo sie von der Kreide bedeckt wird, 
au vielen Stellen wesentlich nach Süden ver­
schoben worden, sie scheint geradlinig zu verlaufen. I

Entsprechend dem Herausheben der Sättel und Mulden — 
zu den altbekannten sind im Norden noch mehrere 
neue hinzugekommen — verläuft die Ostgrenze vielfach 
ein- und ausgebuchtet. Daß außerhalb dieser Grenzen 
noch kleine Gebiete mit Karbon inselförmig auftreten 
und bei Tiefbohrnngen gefunden werden können, liegt 
auf der Hand. Sie werden aber immer nur Magerkohle 
enthalten und fürden Kohlonvorrat keine Rolle spielen.

Von besonderem Interesse ist ein Steinkohlen­
vorkommen bei Böhle im Flözleeren. Hier zeigt eine 
Ziegelei Karbon mit Kohle in einer Spalte ins Flöz­
leere eingesunken, und auf dieser Spalte dürfte eine 
Bohrung steinkohlenfündig geworden sein.

Eine besonders zeitig ins Karbon gekommene 
Bohrung bei Drensteinfurt weist darauf hin, daß die 
Oberfläche des Karbons nicht an allen Stellen eine sich 
nach Norden. gleichmäßig einsenkende Ebene bildet, 
sondern auch Erhöhungen hat, welche der Abrasion des 
Kreidemeeres Widerstand leisteten.

Nun wenige Worte über die S t ö r u n g e n ,  von 
welchen das Karbon betroffen wurde. W ir haben bis 
jetzt nur den südlichen Teil der Formation bearbeitet 
und dabei eine Fülle von Störungen, aber lediglich 
Überschiebungen und Querverwerfungen, gefunden.

Beide verhalten sich, soweit die Untersuchungen bis 
jetzt reichen, im allgemeinen höchst gesetzmäßig; 
scheinbare Widersprüche konnten mit leichter Mühe 
aufgeklärt werden.

Die Ausbildung der Überschiebungen ist besonders 
interessant: es handelt sich bei ihnen stets um 
Zerrüttungszonen von häufig mehreren hundert Metern 
Mächtigkeit, die so ausgebildet sind wie die ver- 
ruschelten Zonen des Harzes.

Bei den Grubenbefahrungen und Profilkonstruktionen 
wurde naturgemäß besonders darauf geachtet, inwieweit 
die Cremersche Theorie der Faltung der Überschiebungen 
im allgemeinen zu trifft. Zweifellos sind eine Reihe 
gerade der bedeutendsten Überschiebungen mitgefaltet 
und können dadurch bei einem generellen südlichen 
Einfallen auf eine gewisse Strecke auch einmal 
nach Norden einfallen. Ist nun ein derartiger 
Sattel einer Überschiebung durch Abrasion abgetragen, 
so wird auf dem Nordflügel des Sattels der Anschein 
erweckt, als ob eine nach Norden einfallende Über­
schiebung vorläge. Für diesen Überschiebungsteil bleibt 
aber natürlich der Satz bestehen, daß in seinem 
Hangenden ältere Schichten auftreten als im Liegenden, 
d. h. im Sattelkern.

Wenn nun auch zweifelsohne der Faltungsprozeß 
noch fortdauerte, als eine Anzahl von Überschiebungen 
schon vorhanden war, so gibt es doch noch viel mehr 
streichende Störungen, welche geradlinig in die Tiefe 
setzen, alsp jünger sein müssen als der Faltungsprozeß. 
Da mir- im fraglichen Gebiet kein Beispiel von Über­
schiebungen bekannt geworden ist, die aus dem Karbon
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in die Kreide hineinsetzen, so nehme ich an, daß auch 
diese geradlinig verlaufenden Störungen spätkarbonisches 
oder rotliegendes Alter haben.

Die zahlreichen Querverwerfungen, auf die ich schon 
bei der Kreide kurz zu sprechen kam, sind lange 
nicht in demselben Maße Störungszonen als die Über­
schiebungen, sie sind häufig einfache Klüfte. Im all­
gemeinen sind sie in der Nähe der Tagesoberfläche 
zahlreicher als in größerer Teufe.

Da sie die Überschiebungen, Sättel und Mulden 
verwerfen, müssen sie jünger als die Faltung und die 
Überschiebungen sein. Da sie in der Regel nicht in die 
Kreide hineinsetzen, dürften sie auch spätkarbonisches 
oder rotliegendes Alter haben.

Nach dem Alter haben wir also, beim ältesten 
beginnend, zu unterscheiden:

1) Faltung mit Bildung einzelner gefalteter 
Überschiebungen.

2) Geradlinig verlaufende Überschiebungen.
3) Querverwerfungen.
4) Querverwerfnngen, die in die Kreide I 

hineinsetzen. J 7 

Inbezug auf die Tektonik unterscheidet sich der
östliche Teil des westfälischen Karbons mit seiner 
großen Gesetzmäßigkeit scharf von dem westlichen 
Teile und dem linksrheinischen Gebiet mit seinen 
mannigfachen Störungen und Einwirkungen säkularer 
Senkungen.

Über die Ausfüllungen der westfälischen Querver­
werfungen habe ich in einem Vortrag vor der deutschen 
Geologischen Gesellschaft (siehe Band 1902 S. 189) 
Genaueres berichtet. Es ist seit langem bekannt, daß 
eine Reihe der westfälischen Querverwerfungen weiter 
südlich im Devon als Erzgänge entwickelt ist, die 
Bleiglanz und Zinkblende neben vorzugsweise Quarz als 
Gangart führen. Eine auffallende Erscheinung ist. des­
halb, daß. dieselben Spalten im Karbon viel Schwerspat 
und untergeordnet Erz und Quarz enthalten.

Die frühere reichliche Schwerspatbildung führt zu 
den verhältnismäßig wenigen Stellen der rezenten 
Bildung dieses Minerals (Vor. Gladbeck, Graf Moltlce, 
König Ludwig usw.), die nicht regellos über das ganze 
Steinkohlenbecken verteilt sind, sondern im unterirdischen 
Verbreitungsgebiet des Buntsandsteins und Zechsteius 
im Westen des westfälischen Beckens oder in seiner 
Nähe liegen. Da außerdem weitere Untersuchungen 
auf Ver. Gladbeck gelehrt haben, daß der Barium­
gehalt nur in den aus dem Buntsandstein kommenden 
Wässern enthalten ist, halte ich den Schluß für gerecht­
fertigt, daß die weite Verbreitung des Schwerspats auf 
den Querstörungen im Süden des prod. Karbons zu er­
klären ist durch eine früher weiter nach Süden reichende 
Ausdehnung der Trias, die später der Abrasion zum 
Opfer fiel.

Der Schwerspatabsatz führt uns zur Zusammen­
setzung der auf den Querverwerfungen zirkulierenden 
Wässer im allgemeinen. In den beiden vergangenen 
Jahren habe ich eine große Reihe von Analysen von 
Spalten- und Schachtwässern entweder selbst anfertigen 
lassen oder von den Direktionen der Gruben in liebens­
würdigster Weise zur Verfügung gestellt bekommen. Die 
Resultate der Untersuchungen erörterte ich in einem Vor­
trage vor der deutschen Geologischen Gesellschaft am
6. April d. J. Es gibt demnach nicht alle möglichen 
Übergänge in der Zusammensetzung der Wässer, sondern 
man kann nach den Säuren und dem Bariumgehalt 
Gruppen unterscheiden, nämlich solche mit:

1) H2SO, und HCl,
2) CO, geb., H,SO, und HCl,
3) HCl und Ba,
4) fast chemisch reines Wasser mit nur wenig HCl,
5)' Solquellen.

Die Analysen der Bachwässer stimmen mit den 
Gruppen I ,  2 und 4, überein, eine Erscheinung, die 
ganz natürlich ist, da wir es in den meisten Fällen, 
wo prod. Karbon die Oberfläche bildet, mit Spalten­
quellen zu tun haben. Genaueres ist in dem Monats­
berichte der deutschen Geologen - Gesellschaft Nr. 4 
Jahrg. 1904 niedergelegt.

Was mm die Z u n a h m e  des n a c h g ew i e se n en  
K o h l e n v o r r a t s  d u rc h  T i e f b o h r u n g e n  in Westfalen 
in den letzten Jahren anlangt, so ist sie ganz gewaltig 
gewesen. Die in Frage kommende Fläche ist um 400 bis 
500 Maximalfelder durch den gesunden Wagemut einiger 
Privatgesellschaften vermehrt worden, und rechnet man 
mit dem ganz mäßigen Kohlenvorrat von 10 m 
Mächtigkeit im Durchschnitt bis zu den für die nächsten 
Dezennien in Frage kommenden Bergbautcufen, so haben 
Wir die Kleinigkeit der Zunahme von 9 000 000 000 t  
Kohlen, welche in den letzten Jahren nachgewiesen 
sind. Bei einer Jahresförderung von ca. 60 Millionen t 
würde allein der neu hinzugekommene Vorrat also auf 
150 Jahre reichen. Hierzu kommt noch eine große 
Kohlenmenge in bedeutenden Tiefen, welche dem 
Bergbau späterer Generationen Vorbehalten bleibt.

Ich gehe nunmehr auf die neue F l ö z k a r t e  im 
M a ß s t a b e  1 : 2 5  000 näher ein, welche von der 
Kgl. Geol. Landesanstalt herausgegeben wird, und 
von der die ersten Blätter, nämlich Dortmund, Witten 
und Hörde im Druck begriffen sind.

Bei der Herstellung der Karte sind wir in weit­
gehendster Weise von Herrn Geheimrat Schulz, Bochum, 
und dem Kgl. Oberbergamt zu Dortmund unterstützt 
worden. Ich möchte sagen: W ir haben gleichsam da 
eingesetzt, wo Herr Geheimrat Schulz aufgehört hat, und 
haben das in intensivster Weise ausgebaut, ergänzt und 
nach den neuesten Aufschlüssen korrigiert, was in Bochum
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Profilals Grundriß für das in Düsseldorf ausgestellte 
entworfen wurde.

Auf den ersten Blättern der Flözkarte sieht man 
Horizontalschnitte durch das Steinkohlengebirge in 
3 Niveaus ( i  0, — 150, — 300 m) mit treppenformigen 
Absätzen. Durch die Konstruktion der Flöze auf diese 
Ebenen werden einerseits die an den östlichen und west­
lichen Markscheiden der Felderkomplaxe auftretenden 
seitlichen Flözverschiebungen vermieden, die auf den 
Karten zum Ausdruck kommen müssen, welche die Flöze 
jeder Grube im augenblicklichen Aufsehlußniveau dar­
stellen, andererseits wird durch die treppenförmigen Ab­
sätze erreicht, daß die Darstellungsebene nach Norden zu 
nicht aus dem prod. Karbon heraus- und in die Kreide 
hineinfällt. Es werden also unwahrscheinliche Konstruk­
tionen vermieden, welche dadurch entstehen, daß Gruben- 
aufschlüssein zu bedeutende Höhen bezw. Tiefen übertragen 
werden müssen. Wollte man die treppenformigen Ab­
sätze durch Benutzung einer nie aus dem prod. Karbon 
herausfallenden Ebene umgehen, so könnte das nur 
eine ungefähr parallel zum Einfallen der Karbonober­
fläche nach Norden geneigte Fläche sein, die aber einmal 
die Sättel und Mulden schief schneidet und dadurch 
ein verzerrtes Bild gibt und zweitens die Kon­
struktion außerordentlich erschwert, ja fast unausführ­
bar macht. Die Schattenseite der drei treppenförmig 
abgesetzten Ebenen besteht naturgemäß in einer 
Seitenverschiebung der Flöze an den Treppenlinien, 
die aber, wie man auf der Karte sieht, durch den 
ungefähr westöstlichen Verlauf der Treppengrenzlinien 
nur gering ist; die Sättel und Mulden erleiden keine 
Unterbrechung. Die Flöze — es sind jetzt mög­
lichst viele der vom Kgl. Oberbergamt zu Dort­
mund aufgestellten neuen Leitflöze zur Darstellung 
gebracht — wurden nach der Einfallsrichtung ab­
schattiert, 'wodurch Sättel und Mulden heraustreten. Die 
Störungen sind durch analoge Darstellung nicht als 
Linien sondern als Zonen charakterisiert. Da eine voll­

ständige westfälische Flözkarte außer möglichst vielen 
Flözen alles enthalten muß, was zur Identifizierung 
notwendig ist, haben wir uns nicht nur mit den Leit­
flözen begnügt, sondern auch die charakteristischen fossil- 
führenden Horizonte, an denen namentlich die liegende 
Partie der Magerkohlen reich ist, und die bedeutenden 
Sandstein- bezw. Konglomeratbänke angegeben.

Mit den widerstandsfähigen letztgenannten Schichten 
hat es, wie ich noch ausführen muß, eine besondere 
Bewandtnis. Zwischen der geologischen Oberflächen- 
und der Flözkarte, die sich ergänzen, war eine leicht 
verständliche Verbindung zu schaffen, wenn die Ober­
flächenkarte dem Bergmann von Nutzen sein soll.
Da es unmöglich ist, an der Tagesoberfläche, da wo
das prod. Karbon ansteht, Flöze-zu verfolgen, mußten 
einige besonders widerstandsfähige Sandstein-- und 
Konglomeratbänke, die an der Tagesoberfläche dadurch, 
dass sie Kücken oder Terrainkanten bilden, leicht zu 
verfolgen, und an denen durch die Seitenverschiebung der
Teile auch die Querverwerfungen zu erkennen sind, als
Verbindungsglied zwischen Oberflächen- und Flözkarte 
benutzt werden. Diese Sandsteinpacken — nicht alle 
sind widerstandsfähig genug, um an der Oberfläche 
herausmodelliert zu werden — wurden m it den ent­
sprechenden Packen unter Tage identifiziert und in- 
bezug auf ihre Lage zu den Leitflözen mit bestimmten 
Buchstaben sowohl auf der Oberflächen- als auf der 
Flözkarte bezeichnet. Da die Flöze nach diesön 
Sandsteinen leicht zu finden sind, kann der Bergmann, 
wenn er sich nur einigermaßen einarbeitet, in den 
Gebieten, wro Karbon die Oberfläche bildet und noch 
keine unterirdischen Aufschlüsse vorhanden sind, die 
Tektonik an der Oberfläche studieren und seine Schlüsse 
auf den Verlauf der Sattel- und Muldenlinien, Störungen 
usw. im Niveau einer bestimmten Sohle ziehen.

Auf den drei fraglichen Blättern der Flözkarte sind nun 
zur Darstellung gebracht -worden und zwar die Sandstein­
bänke auf größere oder geringere streichende Erstreckung:

F lö z  Z o l l v e r e i n  I.

Versteinerungsführender Horizont unmittelbar im Hangenden von Flöz Oatharina. 

F l ö z  O a t ha r i na .

SLC Sandsteinbank unmittelbar im Liegenden von Flöz Oatharina.
Hangenden Präsident.SHP

Flöz  P r äs id en t .
SLP Sandsteinbank unmittelbar im Liegenden von 
SLPj ,. ca. 50 m „ „ „
SHS ,, unmittelbar „ Hangenden „

F l ö z  So n nen s ch e in .

SLS Sandsteinbank unmittelbar im Liegenden von Flöz Sonnenschein. 
SLS, „ ca. 10 m „ „ „

Flöz Präsident.
„ Präsident.
„ Sonnenschein.

F lö z  F i n e  frau.

CLF Konglomeratbank ca. 40 m im Liegenden von Flöz Finefrau. 
SHM Sandsteinbank unmittelbar im Hangenden „ „ Mause°att.
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F lö z  M a u s e g a t t .

SLM Sandsteinbank unmittelbar im Liegenden von Flöz Mausegatt.
SLMj „ ca. 10.0—108 m „ „ „ „ „
SHH2 „ ca. 120— 140 m „ Hangenden vom Hauptflöz.
SHH, „ ca. 4 0 -  70 m „ „ „ „
SHH „ unmittelbar „ „ „ „
Versteinerungsfiilirender Horizont .unmittelbar im Hangenden vom Hauptflöz. 

H a u p t f l ö z .
SLH Sandsteinbank ca; 50 m im Liegenden vom Hauptflöz.
Yersteinerungsführender Horizont unmittelbar im Hangenden von Flöz Wasserbank.
CLW Konglomeratbank ca. 40 m im Liegenden „ „ „
SLW Sandsteinbank ca. 220 m „ „ „ „ „

LS2 „ ca. 330 m „ Hangenden von Grenzbank LS gegen das Flözleere.'
LS, „ ca. 200 m „
LS Sandsteingrenzbank gegen das

Zur vollständigen Klarstellung der Lagorufigsvcr- 
hältnisse wurden durch jedes Blatt 3 - 4  Profile gelegt, 
die auf besonderen Profiltafcln veröffentlicht werden. 
Die Profillinien sind sowohl auf der geologischen als 
auf der Flözkar.te angegeben und ermöglichen eine 
schnelle Orientierung. Die Trennung des wirklich 
Beobachteten vom Konstruierten (ausgezogen bezw. 
gestrichelt) gibt den Karten einen dauernden Wert.

Im Liegenden des Produktiven folgt im Süden in 
konkordanter Lagerung das Flöz  l eere .  Der Name „Flöz­
leerer Sandstein" ist zu vermeiden, da gerade das plötzliche 
Zurftcktreten harter Sandsteinbänke charakteristisch für 
das Flözleere Westfalens ist. Von Interesse ist seine 
Grenze gegen das Produktive. Früher nahm man als 
Grenze das letzte Flöz an, d. h. eine Schicht, die man 
an der Tagesoberflächo nur bisweilen unter besonders 
günstigen Umständen verfolgen kann. Die Magerkohlen­
partie ist aber nicht nur ausgezeichnet durch das Auf­
treten der liegendsten Flöze sondern auch durch die 
Häufungganz gewaltiger Werksandsteinkomplexe, welchen 
die R u h r k o h 1 e n s a n d s t  e i n i n d u s t  r i e ihr Emporblühen 
verdankt. Sehen wir uns im Gegensatz hierzu das 
Flözleere an, so finden wir nur milde Schiefertone mit 
charakterlosen, wenig mächtigen Sandsteinlagen, die 
infolge ihrer geringen Widerstandsfähigkeit gegen die Ver­
witterungseinflüsse — sie haben häufig karbonatisehes 
Bindemittel — nur in den seltensten Fällen als Bau­
steine verwandt werden können. DieWerksandsteinesind 
also auf das produktive Karbon beschränkt, und da dieletzte 
Werksandsteinbank noch im Liegenden des letzten Flözes 
liegt — auf den genannten Blättern ist das Flöz ge­
knüpft an die vorletzte Werksandsteinbank — ist es 
absolut notwendig, den Schnitt an die Basis der letzten 
Werksandsteinbank zu legen. Diese naturgemäße Grenze 
hat außerdem den Vorteil, daß sie auch an der Tages­
oberflächo zu verfolgen ist.

Bis jetzt können wir im Flözleeren eine hangende 
Schiefertonpartie mit milden, bunt verwitternden 
Schiefertonen von einer liegenderen aus einer Wechsel­
lagerung von Schieferton und milden Sandsteinbänken

Flözleere.
bestehenden auf größere streichende Entfernungen unter­
scheiden. In dem Profil Kaisberg-Haspe kommen zu 
diesen beiden Stufen im Liegenden ein Goniatiten 
führender Horizont, der in der Ziegelei von Haspe 
aufgeschlossen ist, und ein außerordentlich pflanzen­
reicher, den die nördlichste Bahnstrecke von Hagen nach 
Haspe anschneidet. Bei Haspe sind die Schichten durch 
die Ennepetalverwerfung abgeschnitten, sodaß wir Mei­
den liegendsten flözleeren Komplex nicht kennen; da auf 
dem südlichen Ufer des Tales im allgemeinen Lenne­
schiefer ansteht, fehlen hier, auch das Oberdevon und 
das obere Mitteldevon. Man dürfte kaum fehlgehen, wenn 
man das Ennepetal als eine Grabenversenkung ansieht.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Verwerfungen 
des produktiven Karbons auch in das Flözleere hinein­
setzen. Das ergibt schon die Zerstückelung der 
letzten Werksandsteinbank, wie sie uns auf Blatt 
Hörde, östlich von Westhofen, entgegentritt. Das 
eine Ruhrtalweitung darstellende flache Gelände nördlich 
von Schwerte, in dem die Ruhrterrassen zu besonders 
schöner Entwicklung kommen konnten, verdankt seine 
Entstehung dem Zurückspringen des produktiven Karbons 
zwischen zwei bedeutenden Querverwerfungen, die weit 
in das Flözleere hinein zu verfolgen sind. Die petro- 
graphische Gleichförmigkeit der hangenden flözleeren 
Schichten und die milde Beschaffenheit der eingelagerten 
Sandsteine des zweiten Horizontes erschweren im all­
gemeinen das Erkennen der Querverwerfungen an der 
Tagesoberfläche.

Auch Ueberschiebungen gibt es in großer Zahl im 
Flözleeren. Während aber die Faltung im prod. Karbon 
flachere Mulden und Sättel mit bedeutend wirkenden 
streichenden Verwerfungen erzeugte, haben wir im Flöz- 
íeeren infolge der milden Beschaffenheit der flözleeren Ge­
steine eine Unzahl von außerordentlich steilenSätteln und 
Mulden mit vielen gering wirkenden Überschiebungen.

Zum Schluß sei es mir vergönnt, nur wenige Worte 
über die Abhängigkeit der Oberflächenformen vom geolo­
gischen Bau hinzuzufügen. Gehtman von der Zeche Minister 
Achenbach über Dortmund, Löttringhausen, Herdecke nach
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Haspe, so trifft man alle oben behandelten geologischen 
Bildungen an. Der Lößlehm und die Kreide bilden eine 
fast ebene, nach Süden Hach ansteigende Fläche, in welche 
das diluviale Tal unmittelbar nördlich von Dortmund 
flach eingeschnitten ist. Bei Löttringhausen erreicht 
man die südliche Lößgrenze; da die südliche Kreide­
grenze, vom Lößlehm verhüllt, schon viel weiter im Norden 
bei der Zecho Friedrich Wilhelm liegt, folgt bei der Zeclie 
Gottessegen auf den Lößlehm das produktive Karbon, 
in dem die Sandstein- und Konglomeratbänke von 
Quervorwerfungen zerrissene, ostnordöstlich streichende 
Kücken bilden, während die Schieferpacken flachen,, 
parallel strolchenden Senken entsprechen. Die Mulden 
und Sättel prägen sich überall da aus, wo gleichmäßige 
petrographische Verhältnisse auf größerem Gebiete 
vorliegen, z. B. die Mulde nördlich der Hohensyburg 
und diejenige, in der die Zecho Gottessegen baut. Bei 
Herdecke durchquert man das Ruhrtal mit seinen 
Terrassen, von denen die westlich vom Nordbahnhof

angeschnittene besonders in die Augen fällt; am Kaisberg 
auf dem südlichen Ruhrufer ist das letzte Flöz und 
die noch weiter im Liegenden befindliche letzte 'Werk­
sandsteinbank aufgeschlossen: dann folgt am Südabhang 
des Kaisberges das Flözleere zunächst als flache Senke 
mit Schottern — ein altes Verbindungstal zwischen 
Volme und Ruhr,  welches südlich vom Kaisberg ver­
läuft —; sie entspricht der hangenden aus weichen Schiefer-' 
tonen bestehenden Partie des Flöz1 eeren, und darauf folgt 
der Höhenrücken, derHerdecke-Vorhallc von Haspe trennt, 
und der seine Herausmodellierung den Sandsteinlagen 
verdankt, welche die zweite Stufe des Flözleeren 
charakterisieren. Dieser Rücken wird nördlich Haspe 
durch die Ennepetalverwerfung unvermittelt ab- 
geselmitten.

Das fragliche Gebiet zeigt also in besonders 
markanter Weise, daß die Oberflächenformen ein 
Produkt der Tektonik und der petrograpliischeh Be­
schaffenheit der gesteinsbildenden Schichten sind.

Über die neueren Aufschlüsse im westlichen Gebiete des rheinisch-westfälischen Steinkohlenbeckens.*)
Von dein Landesgeologen Dr. M ü lle r ,  Berlin.

Hierzu Tafel 19.

Die genauere Kenntnis der das niederrheinisch-west­
fälische Steinkohlengebirge deckenden Gebirgschichten 
reichte bis nahezu zum Schluß des vorigen Jahrhunderts 
nursoweit, als die Tiefbauanlagen der Kohlenindustrie vor­
gerückt waren. Man wußto zwar, daß zwischen die, 
namentlich durch die Untersuchungen Becks, Römers, 
Strombocks und Schlüters bekannt gewordenen Schichten 
der Oborkreide und des Karbons sieh noch ältere 
Schichten nach Norden und Nordwesten einschieben, 
jedoch waren die durch Tiefbohrungen aufgeschlossenen 
Sedimente infolge des Standes der damaligen Bohrtechnik 
nur schwer stratigranhisch festzulegen. Man wußte nieht, 
ob das erbührte ..rote Gebirge" der Dyas oder Trias 
angehöre.

Es erregte daher s. Z. ein gewisses Aufsehen, als 
durch eine Arbeit von Cremer1) und durch einen 
Vortrag von Holzapfel U uns genauere Kunde von dem 
Vorhandensein des Zechsteins und der Trias im nord­
westlichen Teile des Ruhrkohlengebietes wurde. Diese 
Mitteilungen waren zum Teil unklar gehalten oder noch 
nicht für die breitere Öffentlichkeit bestimmt gewesen 
und deshalb nur unvollkommen wiedergegeben. Es war 
deshalb mit Freude zu begrüßen, als zum ersten Male 
durch die Arbeit von Middelschulte festgestellt wurde,

*) Vortrag, gehalten in Dortmund auf der 61. Hauptver­
sammlung des Natur historischen Vereins der preußischen Rhein­
lande. Westfalens und des Regierungsbezirks 0  nabrück.

*) Verh. uatnrh. Vereins. 1S9&. S. 63.
s) Zeitschrift für pr. GeoL 1899. S. 50.

welche Glieder der Trias- und Dyasformation im nord­
westlichen Westfalen und am Niederrhein auftreten.

Er fand jedoch nicht überall mit seiner Gliederung 
Anklang, man bezweifelte vielfach seine Deutungen, vor 
allem bezweifelte man das Vorhandensein des Kupfer­
schiefers mul des Unteren Zcchstcins. Ich war jedoch 
in der glücklichen Lage, kurz darauf das Vorhandensein 
des Kupferschiefers und unteren Zechstebikalks nach- 
weisen zu können. Letzteren fand ich zuerst in der 
Tiefbohrung Springsfeld XVII,3) während die Leit- 
fossUien des Kupferschiefers auf Zeche Gladbeck Schachtll 
konstatiert wurden. Später wurde er noch vielfach 
nachgewiesen, z.B.  auf Zeche Moltke, wo man trefflich 
erhaltene Exemplare von Palaeoniscus Freieslebeni u. s. f. 
gesammelt hat. In fast allen Bohrungen, in denen 
Zechstein durchsunken wurde, stießen wir auch auf
Kupferschiefer. Nur in den Bohrungen Springsfeld XVII 
und XVIII ist er von mir nieht beobachtet worden. 
Ls kann jedoch sein, daß er in der erstgenannten
Bohrung beim Bohren zerrieben ist, während in der
zweiten der Kupferschiefer überhaupt nicht zur Ab­
lagerung gekommen ist. Über dem Kupferschiefer
folgte in den Gladbeek-Sehächten sowohl als auch auf 
Zeche Moltke zunächst ein heller, dünnbankiger Kalkstein, 
der außer Fenestcllen noch Ulmannia Bronni führt, und 
dann ein poröser Kalk, der hier und da sich noch 
durch die Führung von Kupfererzen auszeichnet. In 
Schacht II von Gladbeck folgten hierüber dolomitische

3) Zeitschrift für prakt. Geologie 1900. S. 385 ff.
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Kalke und Kauchwacke, sodaß hier noch der mittlere 
Zechstein entwickelt sein dürfte. Das Konglomerat 
fehlt dortselbst, der Kupferschiefer legt sich direkt dis­
kordant auf das Karbon auf. Nach Middelschulte findet 
man in Schacht T noch eine ca. 1 m mächtige Anhydrit­
bank; daß diese schon dem oberen Zechstein angehört, 
ist die natürlichste Auslegung. Bemerkenswert ist die 
Zusammensetzung des Konglomerats der Zeche Graf 
Moltke. Neben abgerundeten Quarz- und.Toneisenstein- 
stückcn finden sich auch Kalkgerölle, die, nach einer 
Koralle (Ghaetetes) zu schließen, dem Kohlenkalk ent­
stammen. Der nächste Kohlenkalk liegt ca. 25 bis 
30 km südlich von Gladbeck. Da nun die Konglomerate 
bei marinen Sedimenten sicli stets nur in unmittelbarer 
Nähe der Küste ablagern, so ist das Zechsteinkonglomerat 
ein Flußabsatz. Versteinerungen, die für eine marine 
Bildung des Konglomerats sprechen könnten,, sind bisher 
nirgends gefunden, södaß es mit dem Kupferschiefer 
sich seiner Entstehung nacli mehr an das Botliogende 
anschließen würde. Soweit der Zeclistein der Gruben­
aufschlüsse.

Es würde zu weit führen, wenn ich jede Bohrung, 
in der Zeclistein konstatiert ist, besprechen wollte, 
vielmehr muß ich mich darauf beschränken, eine 
Genera]übersieht zu geben.

Die beigegebenenProfile (s. Taf. 19) erläutern am besten 
die Entwicklung des Zechsteins im fraglichen Gebiet. Es 
sind nicht alle zur Verfügung stehenden Profile hier 
veranschaulicht, sondern nur solche, die im Zusammen­
hang mit den oben besprochenen Grubenaufsehliissen 
dartun, wie verschiedenartig der Zeclistein entwickelt ist. 
Wirselien daraus, daß im Unteren Zeclistein die küstennahen 
Ablagerungen als Kalke, dolomitische Kalke, Riffkalke, 
Mergelschiefer und Raiichwacken entwickelt sind. Je 
mehr wir uns jedoch von der Küste entfernen, treten 
Sehiofortone mit Kalkbänken (Stinkkalke) und auch 
Anhydrite an ihre Stelle; dahingegen ist sowohl in den 
küstennahen Bildungen, wie weiter nach dem Innern 
des Zechsteinbeckens der Obere Zeclistein als Letten 
mit Anhydrit- und Gipsbänken entwickelt. In einer 
Bohrung bei Kevelaer (Wemb) schieben sich im Oberen 
Zeclistein ro t e  Sandsteinbänke mit anhydritischem Binde­
mittel ein. In der litoralen Facies ist der obere Dolomit 
als Plattendolomit entwickelt, während dort, wo sich 
schon Steinsalz mit Kalisalzlagen einsehiebt, der 
bituminöse geblicli graue Dolomit nicht gebankt 
ist. Kein Bohrloch stimmt m it dem anderen 
überein, und eine exakte Gliederung ist schwer 
durchzuführen. Vor allen Dingen ist es unmöglich, 
die Foflnation in drei Stufen zu zerlegen, und nur die 
Trennung in Oberen und Unteren Zeclistein leicht durcli- 
zuführen, indem man als Oberkante des Unteren Zech­
steins entweder die Unterkante des Salzlagers bezw. die 
obersten Kalkbänke annimmt.

Der Fossilieiisreichtum gibt in manchen Bohrungen 
nichts dem des thüringischen Zeehsteins nach, dem er 
auch petrographisch sehr nahe steht.

Der B u n t s a n d s t o i n  geht entweder allmählich in 
den Zeclistein über, oder es ist leicht eine scharfe Grenze 
zwischen beiden zu ziehen. In letzterem Falle handelt 
es sich meist um die randliehen Bildungen, wo sich der 
mittlere Buntsandstein mit einem groben Konglomerat 
direkt auf den Zechstein legt. Dieses meist weißgraue 
Konglomerat wird nach dem Innern des Buntsandstein- 
beckens feinkörniger, gibt dann jedoch stets eine vor­
zügliche Grenze gegen den Unteren Buntsandstein, so 
in den Bohrlöchern zwischen Wesel und Rees, ab. 
Nirgends ist mir bisher ein Fall bekannt geworden, 
wo sieb der Buntsandstein direkt auf das Karbon auf- 
gelagert hat, vielmehr stets auf die Dyas. Dagegen 
sind wohl Fälle bekannt, wo die obere Kreide sich 
direkt auf den Zeclistein, sogar Unteren Zeclistein, lagert, 
so cenomaner Grünsand und Maastrichter Kalk bei 
Hervest-Dorsten und im Üdemer Bruch zwischen Weotze 
und Üdem. Denn das Alter des Mendener Konglomerats 
ist bis heute noch nicht geklärt, wenn auch seine Zu­
gehörigkeit zur Dyas wahrscheinlich ist. Wo der Untere 
Buntsandstein sich einschiebt, pflegt auch der Obere 
vorhanden zu sein. Bei Ochtrup, und in der Bohrung 
Eibergen in Holland führt der Untere 'Buntsandstein 
wie am Harzrande Rogen steinbänke, in den übrigen 
Bohrungen ist er durch ein kalkiges Bindemittel, welches 
nach der Basis vielfach einem anlivdritischen Platz 
macht, ausgezeichnet. Jedoch auch der Mittlere Bunt- 
sandstein hat stellenweise ein kalkiges Bindemittel, je 
mehr wir uns vom Rande der Triasbucht entfernen. 
Hier ist der ganze Buntsandstein durch Gipsfülirung 
ausgezeichnet; der Gips ist entweder in Knauern in 
den Letten, ja  Sandsteinbänken ausgeschieden, oder er 
bildet das Bindemittel für letztere. Im Oberen Bunt- 
sandsiein kommt in der Regel geschlossener Anhydrit 
vor, der in der Bohrung Heelden hei Isselburg 8 m 
mächtig wurde, ohne hier wie bei Vreden ein Stein­
salzlager abzuschließen. Auch sonst hat man in den 
Bohrungen, in denen Rötgips erbohrt wurde, nirgends 
mehr Steinsalz konstatiert, im Gegensatz zu dem Röt 
der Lüneburger Heide, der stets Steinsalz, ja  Kalisalze 
führt.

Bemerkenswert ist noch das Auftreten von fein- 
schiefrigen, tonigon Kalkbänken an der oberen Grenze 
dos Röt, die z. B. in der Bohrung Weselaue 75 m 
mächtig werden und dann noch von roten und blauen 
Mergeln mit Gipsbänken und -Schnüren (78 m mächtig), 
überlagert werden.

Fossilien konnte ich bisher mit Ausnahme von 
Myophoria vulgaris und Lingula tenuissima im Röt 
nirgends nachweisen. Die größte mir bekannte Gesamt­
mächtigkeit des Buntsandsteins betrug 750 m.
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Der Musche l  k a l k  ist in den Bohrungen bei Vreden 
und Wesel beobachtet worden. Abgesehen von ver­
einzelten Kernstücken, die mir von Bergassesor Hundt 
aus einer Bohrung bei Friedrichsfeld südlich Wesel zu­
geschickt wurden, habe ich den Muschelkalk nur in der 
Bohrung Weselaue nördlich Wesel genauer untersuchen 
können. Die Transgression des oligocänen Tertiärmeeres 
hatte hier an einer 1,70 m mächtigen Oolithbank mit 
Myplioria vulgaris Halt gemacht. In dem oligocänen 
Grünsande fanden sich zahlreiche Gerölle des oolithischen 
Kalkes. Die dann folgenden grauen Mergel schiefer 
führten festere Kalkbänke und schlossen unten mit einer 
ca. 3 dm starken' Kalkkonglomeratbank ab, unter der 
die bunten Rötmergel folgten. Von dem ganzen Unteren 
Muschelkalk waren nur noch 18,4 m erhalten geblieben. 
Der Muschelkalk der Friedrichsfeld - Bohrung war 
mächtiger, da in dieser noch Schaumkalk und die 
Mergel des Mittleren Muschelkalks mit Steinsalzpseudo- 
morphosen vorkamen. Jedoch kann ich über die Gesamt­
mächtigkeit und Entwicklung des Muschelkalks dieser 
Bohrung keine Angaben machen, da ich die ganze 
Bohrkernfolge nicht kennen gelernt habe. Das schon 
seit längerer Zeit bekannte Auskeilen des deutschen 
Muschelkalkes nach Nordwesten hin scheint jedoch den 
gesamten Muschelkalk zu umfassen und nicht etwa 
einzelne Stufen desselben betroffen zu haben. Denn bei 
Ochtrup findet man ebenfalls über dem Wellenkalk 
noch die Mergel und Zellendolomite des Mittleren 
Muschelkalks, wenn auch der Obere Muschelkalk bisher 
noch nicht gefunden ist.

Der K e u p e r  ist zur Zeit nirgends erbohrt und zu 
Tage tretend beobachtet worden. Was als solcher auf 
der Deehenschen Karte links der Ems verzeichnet war, 
gehört durchweg dem Buntsandstein an.

Der J u r a  war bisher nur mit Sicherheit in einer 
Bohrung bei Lünten durch Schlüter nachgewiesen; denn 
das Auftreten von Posidonienschiefer bei Weseke scheint 
mir noch ¡zweifelhaft zu sein. Bei Lünten wurden die 
Angulatenschichten angetroflen. Derselbe Horizont 
wurde von mir 1902 in einer Bohrung bei Eibergen 
festgestellt. Hier schlossen die Liasschiehten mit 
Gryphitenkalk ab. Da nur ca. 20 m des Unteren Lias

, Bohrung Bohnung
B ts l ic l i_____________ Fli'n e n
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mit der Krone durchbohrt wurden, so ist die Gesamt­
mächtigkeit in diesem Bohrloch nicht nachzuweisen, 
jedoch dürfte sie 60 m nicht überschreiten. Am 
mächtigsten: ist der Lias in der Bohrung Bislich bei 
Xanten entwickelt, wo er ca. 355 m mächtig ist, von 
denen 190 m auf den Unteren und 165 m auf den 
Mittleren Lias entfallen.

An der oberen Grenze des Unteren Lias findet sich 
ein oolithisches Eisensteinlager, dessen Mächtigkeit 8 bis 
10 m betragen dürfte. Die auf dieses Lager gesetzten 
Hoffnungen haben sich leider nicht erfüllt, da es nach 
Osten durch eine Verwerfung abgeschnitten ist, welche, 
nach den Bohrungen im Wertherbruch Empel, Rees und 
Heelden zu schließen, von Wesel nach Rees verlaufen 
dürfte. Der Rhein fließt hier also in einer SO—NW 
streichenden Graben Versenkung. Da im Wertherbrnch 
die Oberkante des Rliät bei 460 m  liegt, bei Bislich 
die Unterkante des Unteren Lias bei 660 m und bei 
Heelden südwestlich Isselburg bei 566 m, so dürften 
die Dyas, Trias und der Lias durch parallel streichende 
Verwerfungen in Bruchfelder zerlegt sein. Sowohl Lias, 
wie Trias und Dyas liegen söhlig oder wenigstens nahezu 
söhlig. Dasselbe gilt jedoch auch, soweit mir die 
Bohrungen zugänglich gewesen sind, vom Karbon, 
sodaß die Annahme nahe liegt, daß auf den nach Schluß 
der Karbonzeit gebildeten Störungen die Krustenbewegung 
weiter vor sich gegangen ist. Hierfür spricht vor allem 
auch der Umstand, daß man in naheliegenden Kohlen­
hohrungen mit verschiedenartigem Deckgebirge am 
Niederrhein, trotzdem das Gebirge wenig oder gar nicht ge­
faltet ist, sehr verschiedenwertige Kohlenpartien antrifft.

Daß man in den Bohrungen bei Heelden und 
Empel wider Erwarten kein Eisenerz mehr angetroffen 
hat, trotzdem hier der Lias noch ziemlich mächtig war 
(227 m), liegt an der Tatsache, daß hier die Lias- 
transgression mit weit älteren Schichten einsetzte, und 
somit die höheren Schichten des Unteren Lias den 
tertiären Meeresfluten zum Opfer fielen. Ob auf dem 
beigefügten schematischen Profil (s. Fig.) die Tertiär­
decke durchweg richtig angegeben ist, lasse ich dahin­
gestellt. Bei dem Rapidbohrverfahren ist die genaue 
Festlegung der Grenze unmöglich.

B ohnungen N O  
______Hechln i fveerth erbmeh

T1 e t  iy cö 7-



2. Juli 1904. -  803 - Nr. 27.

Nirgends sind bisher in den Bohrungen am Nieder­
rhein Ob er e r  L i a s ,  B r a u n e r  und W e i ß e r  J u r a  
gefunden. Die auf der Deehenschen Karte verzeiebneten 
Fundorte von Weißem Jura westlich der Ems g ehör en  

■ d u r c h w e g d e m M us ch e l  k a 1 k an. Ebensowenig ist 
in den Bohrungen am Niodorrhein, U n t e r e  K r e i d e ,  
Wealden ausgenommen, beobachtet.

Die Obere  K r e i d e  wird leider bei den Bohrungen 
meistens durchstoßen, und nur dort, wo eine mächtige 
Tertiärdecke darüber liegt, kann man auf ein einiger­
maßen vollständiges Profil rechnen. Von den zahlreichen 
Bohrungen, die im Winter und Frühling 1903 bei 
Goch gestoßen sind, liat denn auch nur die Bohrung 
Hülm I ein nahezu vollständiges Profil der oberen 
Kreide; gegeben. Sie beginnt dort mit dichten, z. T. 
sehr harten Kalken, die ich schon früher mit den 
Kalken von Vetschau parallelisiert habe. Zwischen 
den einzelnen Kalkbänken liegen glaukonitische, sandige 
Mergel, ja reine glaukonitischs Sande. Die im Liegenden 
folgenden Mergel sind fast durchweg glaukonitisch, 
und es hat nicht jene feine petrographisclie Nüancierung 
Platz gegriffen, die es uns im Osten des Münsterschen 
Kreidebeckens möglich macht, selbst nach den Bohr- 
profilen die Mächtigkeit der einzelnen Horizonte annähernd 
genau festzulegen. Wohl konnte ich in der insgesamt 
230 m mächtigen Oberkreide bei Hülm durch das 
Auffinden von Inoceramus cardissoides und Inoceraums 
labiatus die Grenzen zwischen Genoman, Thron und Senon 
feststellen. Aber die hier noch zu unterscheidenden 
Horizonte waren nicht weiter durchführbar. In einer 
Bohrung bei Uedem (Uedemer Bruch) legte sich die 
Mukronatenkreide direkt auf Unteren Zeclistein, während 
bei Elmpt die Maastrichter Tuffkreide sich mit einer 
0,5 m starken Quarzsandkonglomeratschicht dem Karbon 
auflagert. Die Tuffkreide wird abgeschlossen von 
dichten, sehr harten Kalken, die denen bei Uedem, 
Goch und Hassum zu parallelisieren sind. Zwischen 
den einzelnen Bänken lag milde tuffige Kreide, sodaß 
die Zugehörigkeit des Vetschauer Kalks zur höher 
liegenden Stufe der Maastrichter Kreide erwiesen sein 
dürfte. Bei Kevelaer wurde in einer Bohrung noch 
der Aachener Grünsand unter dem Maastrichter Kalke 
beobachtet. Bemerkt sei noch, daß die Oberkante der

Denkschrift betr. die Stillegung verschic

Bei der Beratung des Abgeordnetenhauses am 
16. April 1904 über die Interpellation der Abgeordneten 
Stötzel und Brust folgenden Inhalts:

1- Ist der Königlichen Staatsregierung bekannt, 
daß infolge der Zuteilung der Fördermengen 
seitens des Kohlensyndikats an die einzelnen

Kreide zwischen Weeze und Haus Hamm nordwestlich 
Hassum nahezu bei derselben Teufe unter N. N liegt.

Das T e r t i ä r g e b i r g e  ist bei dem üblichen Bohr­
verfahren natürlich am wenigsten gut bekannt geworden. 
Kommen doch Tagesleistungen bis 250 m in den 
oberen Teufen vor, sodaß man nie genau weiß, aus 
welcher Teufe das etwa durch Zufall noch nicht zer­
stoßene und herausgespülte Fossil stammt. Am besten 
war noch das Profil von Flüren und Weselaue, wo 
man zufällig einmal Kern gebohrt batte und Tonmargel 
mit Leda Desbayesiana zu Tage gefördert batte. Ob 
jedoch noch ältere als unteroligocäne Schichten zwischen 
Wesel und Emmerich auftreten, bezweifle ich, da hierzu 
die Zunahme der Tertiärdecke zu gering ist. Links­
rheinisch bei Hassum wäre dies immerhin möglich.

Daß man in verhältnismäßig kurzer Zeit zu solchen 
z. T. überraschenden Aufschlüssen über den Aufbau 
des niederrheinisch - westfälischen Steinkohlengebirges 
und seiner Decke gekommen ist, verdanken wir dem 
Entgegenkommen der Bohrgesellschaften, in Sonderheit 
der Deutschen Tiefbolirgesellschaft, Lubiscli, lthein- 
preußen und vor allen Dingen der Internationalen 
Bohrgesellschaft, denen ich auch an dieser Stelle 
meinen herzlichsten Dank ausspreche. Im Anschluß an 
die geologische Untersuchung der erbohrten Profile 
ist natürlich ein Austausch der Gedanken eingetreten. 
Die hierbei von dem Geologen gegebenen Ratschläge 
können natürlich dann nicht von Erfolg begleitet sein, 
wenn die Natur durch Verwerfungen einen Strich 
durch die Schlußfolgerungen macht. Aus der Praxis 
weiß jedoch der Bohrtechniker selbst zur Genüge, daß 
der Geologe nicht alle Vorfälle voraussehen kann, 
befolgt deshalb vielfach auch nieht die Ratschläge des 
Geologen und gellt mit Wagemut an Bohrungen heran, 
die er besser unterließe (Geseke).

Wäre aber andererseits dieser Wagemut nieht, so 
hätten wir nicht die schönen Aufschlüsse für die 
Wissenschaft, vor allen Dingen . aber auch nicht den 
Kohlenreichtum, der jetzt in Westfalen nachgewiesen 
ist. Ich schließe mit dem Wunsche, daß die Bohr­
gesellschaften auch weiterhin von Glück begünstigt 
werden, zum Wolile unserer Provinzen Rheinland und 
Westfalen und zum Wohle.unseres Vaterlandes,

r Steinkot lenzedien des Ruhrreviers.

Zechen von den größeren Zechen (Gewerkschaften) 
die kleineren im Ruhrrevier angekauft und still­
gelegt werden, um deren' Förderquantum zu 
übernehmen?

2. Was gedenkt die Königliche Staatsregierung 
gegen diese, die betroffenen Gemeinden und
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deren Einwohner, insbesondere die Bergleute 
und Gewerbetreibenden, in bedenklicher Weise 
schädigende Praktik zu tun? 

hat der Herr Minister für Handel und Gewerbe im 
Einverständnis mit dem Herrn Minister des Innern die 
Entsendung einer Kommission zur Untersuchung und 
Feststellung der in Frage kommenden Verhältnisse 
zugesagt. Diese, aus den Herren

Ministerialdirektor, Oberberghauptmann von Velsen, 
Geheimen Oberbergrat Meißner,
Geheimen Bergrat Reuß 

vom Ministerium für Handel und Gewerbe, und 
Geheimen Regierungsrat Richter 

vom Ministerium des Innern 
gebildete Kommission hat unter Teilnahme der Herren 
Oberpräsidenten der Rheinprovinz und von Westfalen, 
wie des Königlichen Oberbergamts zu Dortmund und 
der nachgeordneten beteiligten Bergbehörden, ferner 
der beteiligten Provinzial-Regierungen, Landräte und 
Kommunal-Verwaltungen, der Vertreter des Vereins 
für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirk 
Dortmund sowie des Kohlensyndikats und der in Frage 
kommenden Zechen -Verwaltungen am 28. April d. J. 
in Dortmund verhandelt und am nächsten Tage einige 
der in Betracht kommenden Zechen besichtigt.

Nachdem der wesentliche Inhalt der Ermittelungen 
schon durch Herrn Oberberghauptmann von Velsen der 
Kommission des Landtages zur Beratung des Antrages 
Dr. von Savigny vorgetragen war, ist jetzt der offizielle 
Bericht, dem das Stenogramm der in Dortmund am 
28. April d. J . gepflogenen Verhandlungen als Anlage 
angehängt ist, dem Landtage übermittelt worden.*)

Der Bericht gibt zunächst die für die Untersuchung 
in Betracht kommenden Zechen an, nämlich

1. Helene Nachtigall bei Witten,
2. Steingatt bei Altendorf,
3. ver. Hamburg und Franziska bei "Witten,
4. ver. Bickefeld Tiefbau bei Aplerbeck,
5. ver. Bomraerbänker Tiefbau bei Bommern,
0. Sprockhövel bei Sprockhövel,
7. Julius Philipp bei Wiemelhausen,
8. Berneck und in Verbindung damit Glück­

winkelburg,
9. Hasenwinkel bei Dahlhausen,

10. Maria Anna und Steinbank,
11. Eiberg bei Steele,
12. Alstaden bei Oberhausen,

von denen indes die Zechen Helene Nachtigall bei 
Hattingen, Steingatt bei Altendorf und Hamburg und 
Franziska bei Witten aus der Untersuchung ausscheiden, 
weil bei den ersten beiden die Erwerbung längere Zeit 
zurückliegt, bei der letzteren aber die Aufrechterhaltung 
der bisherigen Förderung im wesentlichen vorgesehen ist.

*) Vergl. Mitteilung im  Schlüsse dieser Nummer.

Der Bericht erörtert sodann die für die Zechen­
fusionen maßgebenden Gründe, insbesondere auch die 
Beschränkung der Möglichkeit, die Beteiligungsziffer 
auf Grund des neuen Syndikatsvertrages zu erhöhen, 
geht auf die Lage der kaufenden Zechen ein und be­
spricht sodann ausführlich die Verhältnisse der ango- 
kauften Zechen. Nach einer kurzen geologischen 
Betrachtung der Ablagerungen im niederrheinisch­
westfälischen Steinkohlenbecken berührt der Bericht das 
ungünstige Verhältnis zwischen Flözvorkommen und 
Nebengestein in der Magerkohlenpartie im Vergleich 
zur Fett-, Gas- und Gasflammkohlen-Gruppe. Er be­
handelt sodann die seinerzeit auch in dieser Zeitschrift 
ausführlich dargelegten ungünstigen Verhältnisse der 
Zechen der Magerkohlengruppe (kleine und unzweck­
mäßig gestreckte Felder, weit vorgeschrittener Abbau, 
relativ höhere Kosten beim Abbau, zum Teil unmoderne 
Anlagen, geringere Arbeiterloistung, stärkerer Einfluß 
der Bergpolizei-Verordnungon auf die südlichen Zechen 
etc. etc.).

Hinsichtlich des letzten Punktes erhellt aus dem 
Berichte, daß eine Nachprüfung des Einflusses der 
Bergpolizei-Verordnungen auf die Verhältnisse der 
Magerkohlenzechen inzwischen veranlaßt ist.

Der Bericht führt sodann an, daß von den in den 
letzten 20 Jahren im Oberbergamtsbezirk Dortmund 
ohne Helene Nachtigall und Steingatt eingestellten 
69 Steinkohlengruben 61 in dem südlichen Teile des 
Reviers belegen waren, von denen 10 mehr als je 
100 Mann Belegschaft hatten.

Hierauf werden im III. Teile die Verhältnisse der 
einzelnen Zechen erörtert. Schließlich gelangt der 
Bericht in seinem IV. Teile zu den nachstehenden 
wörtlich wiedergegebenen Schlußbemerkungen:

„Nach vorstehendem ist .von den in letzter Zeit an­
gekauften Zechen die Zeche Ver. Maria Anna und Stein­
bank bereits seit dem 1. April d. J . eingestellt. Ver. 
Bickefeld Tiefbau soll am 1. Juli d. J., Julius Philipp 
gegen Ende d. J . zur Einstellung gelangen. Ihnen 
werden voraussichtlich in etwa zwei Jahren die Zechen 
Sprockhövel, Berneck und Glückwinkelburg, sowie 
Bommerbänker Tiefbau folgen. Von den Zechen Al­
staden und Eiberg soll in nächster Zeit eiu Teil still­
gelegt werden, nämlich auf Alstaden Schacht I, auf 
Eiberg Schacht Hermann. Die übrigen Schachtanlagen 
dieser beiden Zechen sollen noch, soweit dies mit Vor­
teil tunlich — aber nur über den jetzt vorhandenen 
Sohlen — weiter betrieben werden. An eine Ein­
stellung oder wesentliche Einschränkung der Förderung 
der Zechen Ver. Hamburg & Franziska und Hasen­
winkel ist dagegen in absehbarer Zeit nicht gedacht.“

„Der Grund für die erfolgte oder beabsichtigte Ein­
stellung ist bei sämtlichen in Betracht kommenden 
Gruben nicht eine bereits eingetretene oder nahe be­
vorstehende Erschöpfung an Kohle, sondern der Um­
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stand, daß die Gewinnung der noch anstehenden 
Kohlenmengen überhaupt nicht mehr oder nur noch 
zu einem geringen Teil für rentabel gehalten wird. 
Zur Beurteilung, ob diese Ansicht hinsichtlich sämt­
licher Gruben als begründet anzuerkennen ist, sei hier 
kurz folgendes hervorgehoben.“

„Die Zeche Ver. Maria Anna und Steinbank hat in 
den letzten 10 Jahren hauptsächlich infolge ungünstiger 
Flözverhältnisse und starker 'Wasserzuflüsse nur mit 
Zubuße gearbeitet. Diese betrug insgesamt in dieser 
Zeit 3 336 270 JL. irgend welche Anhaltspunkte 
dafür, daß sich diese ungünstigen Verhältnisse bald 
bessern könnten, sind nicht vorhanden.“

„Die Zeche Ver. Bickefeld Tiefbau hat in den letzten 
10 Jahren gleichfalls nur mit Zubuße gearbeitet. 
Diese belief sich insgesamt für diese Zeit auf 
3 077 350 JL. Dabei hatte die Grube Ende 1903 noch 
eine Schuldenlast von 1 232 764 JL. Zu diesen un­
günstigen Ergebnissen haben insbesondere die starken 
Wasserzuflüsse und andere Betriebsschwierigkeiten im 
Schürener Schachtfelde, sodann auch die erheblichen 
Neuaufwendungen für die Hörder Schachtanlage bei­
getragen. Es ist möglich, daß bei Einstellung des 
Betriebs im ersteren Felde und bei Herstellung eines 
neuen, an geeigneter Stelle niedergebrachten Schachtes 
im Hörder Felde und der notwendigen Tagesanlagen 
der Betrieb in diesem Felde ohne Zubuße, vielleicht 
auch mit Gewinn, hätte fortgesetzt werden können. 
Wahrscheinlich hätte sich auch die frühere Besitzerin, 
wenn ihr nicht ein so günstiges Kaufangebot gemacht 
worden wäre, in der Hofl'nung auf gute Aufschlüsse 
in dem neu erworbenen Felde Klarenberg oder auf 
bessere Kohlenpreise zu diesem Schritte und damit zu 
neuen erheblichen Aufwendungen entschlossen. Eine 
Gewähr dafür, daß das Unternehmen von Erfolg sein 
würde, war aber in keiner Weise gegeben.“

„Auch die finanziellen Ergebnisse der Zeche Julius 
Philipp sind in den letzten 10 Jahren sehr ungünstig 
gewesen, wenn auch nicht so ungünstig wie die der 
beiden vorgenannten Zechen. Den in dieser Zeit ver­
teilten Ausbeuten von 380 000 JL stehen Zubußen 
von 1 180 518 J l  und , eine Schuld von 1229 000 JL 
gegenüber. Trotzdem würde auch auf dieser Zeche, 
wenn kein günstiges Kaufangebot erfolgt wäre, der 
Betrieb voraussichtlich noch längere Zeit aufrecht 
erhalten worden sein, schon mit Rücksicht auf die 
in den letzten Jahren gemachten Aufwendungen für Er­
neuerung einzelner Tagesanlagen. Ob aber bei dem 
unregelmäßigen Verhalten der Flöze, der schlechten 
Beschaffenheit des Nebengesteins und den starken 
Wasserzutlüssen unter den heutigen Kohlenpreisen ein 
Gewinn erzielt worden wäre, muß als sehr zweifelhaft 
bezeichnet werden.“

„Die beiden kleinen Zechen Sprockhövel, Berneck 
und Glückwinkelburg sind von Anfang an beziehungs­

weise in den letzten 10 Jahren reine Zubußzechen 
gewesen. Die Grube Sprockhövel hat seit ihrer Er­
richtung als Tiefbauanlage im Jahre 1896 eine Zu­
buße von 1 550 000 JL, Berneck und Glückwinkelburg 
seit 1894 eine solche von 2 055 000 JL erfordert. 
Dazu tritt bei ersterer eine Schuld von 300 000 JL, 
bei letzterer eine solche von 594 884 JL. Bei Sprock­
hövel ist die Zubuße der ersten Jahre wohl hauptsächlich 
durch die Kosten der Ausrichtung der Grube und der Her­
stellung der Tagesanlagen hervorgerufen. Die schlechten 
Ergebnisse der letzten Jahre sind aber allein auf die 
ungünstigen Flözverhältnisse, starken Wasserzuiliisse 
und ändere Betriebserschwernisse zurückzuführen, die 
eine Aussicht auf dauernden Gewinn nicht zulassen. 
Ein solcher ist auch bei Berneck und Glückwinkelburg 
wegen der überaus schlechten Kohle daselbst nicht zu 
erwarten.“

„Etwas besser liegen die Verhältnisse auf Bommer- 
bänker Tiefbau. Es konnte hier in einzelnen Jahren 
sogar Ausbeute verteilt werden; im übrigen aber 
w urde mit Zubuße gearbeitet. In den letzten 10 Jahren 
betrug die Gesamtausbeute 508 675 J l . die Gesamt­
zubuße 814 500 JL. Zu letzterer kommt noch eine 
zur Zeit sich auf 276 000 JL belaufende Grundschuld. 
Die Ursache der ungleichen Ergebnisse liegt vor­
wiegend in dem wechselnden Flöz verhalten. Ein 
Gewinn kann auf dieser Zeche nach den bisherigen Er­
fahrungen nur bei Beschränkung des Betriebs auf die 
besseren Flözteile erzielt werden."

„Die Erträgnisse der Zeche Alstaden haben sich in 
den letzten Jahren ständig verschlechtert. Die Aus­
beute, die in den Jahren 1894 bis 1897 noch insgesamt 
1 675 166 =/// betrug, verminderte sich in den nächsten 
4 Jahren auf 493 749 JL , um dann in den Jahren 
1902 und 1903 einer Zubuße von 141 936 JL Platz 
zu machen. Dabei hat die Zeche 800 000 JL Schulden. 
Der starke Rückgang ist in erster Linie dadurch 
verursacht, daß im Felde des Schachtes I mit der zu­
nehmenden Verminderung des Abbaues der jetzt voll­
ständig verhauenen hangenden Flöze m it guter Kohle 
die liegenden Flöze mit zum Teil sehr weicher, zum 
Teil sehr unreiner Kohle in Bau genommen werden 
mußten. Da auch die Tagesanlagen dieses Schachtes 
veraltet sind, erscheint es durchaus glaubhaft, daß 
dessen baldige Einstellung schon von der Vorbesitzerin 
der Zeche beschlossen war. “

„Von den vorgenannten 7 Zechen unterscheidet sich 
die Zeche Eiberg dadurch, daß sie in den letzten 
10 Jahren niemals Zubuße erfordert, sondern stets 
Ausbeute verteilt hat. Diese betrug insgesamt in 
dieser Zeit 2 350 000 JL. Allerdings sind ihre Schulden 
nicht unbeträchtlich — 1 530 000 JL Anleiheschulden 

. und 315 000 JL laufende Schulden — , die aber zu 
einem großen Teil durch die Errichtung der neuen 
Schachtanlage Hermann verursacht worden sind. Die
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Aussichten für die Zeche haben sich in den letzten 
Jahren dadurch verschlechtert, daß die Aufschlüsse 
auf Schacht Hermann bisher ungünstig gewesen sind 
und die Wasserzuflüsse auf Schacht I zugenommen 
haben. Die Aufschlüsse im Felde Hermann lassen 
jedoch bei ihrem geringen Umfange noch nicht den 
Schluß zu, daß dieses Feld unbauwürdig ist. Sie 
würden auch, wenn die Zeche nicht verkauft worden 
wäre, die frühere Gewerkschaft, welche die Schacht­
anlage erst kurz vorher mit großen Kosten errichtet 
hatte, schwerlich bestimmt haben, von einer weiteren 
Untersuchung des Feldes dauernd abzusehen/''

„Die vielfach laut gewordeue Befürchtung, daß durch 
die erwähnten Stillegungen ein Mangel an Mager­
kohlen cintreten könnte, ist nicht begründet. Der 
durch diese Stillegungen ausfallende Teil an Mager­
kohlen kann von den übrigen Gruben, deren Förderung 
in den letzten Jahren infolge ungenügender Nachfrage 
auf dem Absatzmarkt eingeschränkt werden mußte, 
leicht gedeckt werden."

„Wenn beklagt wird, dafs durch die Stillegung der 
noch nicht völlig abgebauten Gruben grofse Kohlen­
seh ätze verloren gingen, so ist hierzu folgendes zu be­
merken. ln allen Steinkohlenbezirken des In- und 
Auslandes kommen neben mächtigen Flözen auch solche 
von geringer Mächtigkeit vor, die nicht für baulohnend 
angesehen und deshalb stehen gelassen werden. Die 
Frage, bei welcher Mächtigkeit noch Flöze gewinn­
bringend abgebaut werden können, wird heute, wo die 
Kohlenpreise höher stehen und die Technik weiter fort­
geschritten ist, anders beurteilt als früher. In Ober­
schlesien werden jetzt Flöze von 1 bis 2 m Mächtigkeit 
gebaut, während man vor 20 Jahren solche von unter 
3 m Mächtigkeit meist nicht mehr als bauwürdig

Name der Zeche

Es waren 
am 1. Januar 1904 
Arbeiter vorhanden:

ansah. Im Ruhrbezirke werden Flöze, die früher viel­
fach wegen ihrer geringen Mächtigkeit stehen gelassen 
wurden, heute bei besseren Kohlenpreisen und bei An­
wendung von Bergeversatzbau und Schrämmaschinen 
mit Gewinn gebaut. Auch viele verlassene Gruben 
sind spätei- bei Eintritt besserer wirtschaftlicher Ver­
hältnisse wieder aufgetan worden. Es erscheint daher 
auch eine spätere Wiederaufnahme des Betriebs der 
eingestellten Ruhrtalzechen keineswegs ausgeschlossen. 
Der Bergbau im Ruhrbezirke rückt mehr und mehr 
nach Norden, wo die das Steinkohlengebirge über­
lagernden Schichten immer mächtiger werden, und 
gleichzeitig bei den zur Zeit bestehenden Schacht­
anlagen nach und nach in immer größere Tiefen. Bei 
den zunehmenden Kosten, welche alsdann der Betrieb, 
vornehmlich die Wasserwältigung und die Wetter­
führung erfordert, und bei den Schwierigkeiten, welche 
insbesondere die in gröfseren Tiefen herrschende hohe 
Temperatur hervorrufen wird, ist trotz aller Fortschritte 
der Technik eine wenn auch allmähliche, so doch er­
hebliche Zunahme der Selbstkosten der Ruhrzechen un­
ausbleiblich, so daß auch mit einer allmählichen Zu­
nahme der dortigen Kohlenpreise zu rechnen sein wird. 
Bei höheren Kohlenpreisen, als sie jetzt bestehen, kann 
aber, wenn auch vielleicht erst nach vielen Jahrzehnten, 
wenigstens ein Teil der eingestellten Ruhrtalzechen, 
wenn sie mit Nachbargruben zu größeren Bergwerken 
vereinigt ' und mit neuzeitlichen Anlagen ausgerüstet 
werden, wieder mit Aussicht auf Gewinn in Betrieb 
genommen werden."

„Was die Arbeiterverhältnisse anbetrifft, so ergibt 
zunächst die folgende Zusammenstellung die bis zum 
1. Juni 1904 in den einzelnen Belegschaften einge­
tretenen Abgänge:

Es waren bis zum 1. Juni 1904 aus der Arbeit geschieden :

Ver. Bickefeld Tiefbau . . 
Ver.Bommerbiinker Tiefbau

Julius Philipp . . . . .  
Berneck u. Glückwinkelburg !
H asenw inke l...................... j
Maria Anna und Steinbank |
Eiberg ..............................
Alstaden..............................

Summe . . . 1

insge­ ver­ unver­ Haus
samt heiratet heiratet besitze

897 612 285 221
494 256 238 71
408 188 220 48

1038 520 518 152
603 368 235 94

1831 950 881 173
1276 723 553 97
1160 681 479 109
1334 738 596 • 46
9041 5036 4005 1011

a) infolge Kündigung 
seitens der Zeche:

b) infolge freiwilliger 
Abkehr:

iusge- 
s ,mt

ver- | unver­
heiratet heiratet

Haus­
besitzer

insge­
samt

ver­
heiratet

unver­
heiratet

Haus­
besitzer

— _ _ 499 289 210 76
— — — 97 48 49 5
— — — — 174 70 104 19
— — — r- 656 308 348 88
— — . — -- 200 108 98 14

397 177 220 19 219 102 117 8
25 21 4 — 1011 548 463 35

’ — — - — — 291 173 121 5
29 14 15 325 137 188 12

451 212 239 19 3481 1783 1698 262

nter a zu denen unter b 451 212 239 19

der Arbeit Geschiedenen 3932 1995 1937 281

„Für alle diese Arbeiter war nach dem Ergebnisse 
der Ermittelungen anderweitige Gelegenheit zur so­
fortigen Weiterbeschäftigung in ausreichendem Maße 
vorhanden. Von einem „Brotloswerden" zahlreicher

Arbeiter kann nicht die Rede sein. Die grofse Zahl 
der freiwillig abgekehrten Arbeiter ist vornehmlich 
darauf zurückzuführen, daß diese Arbeiter in der Be­
fürchtung, ihre Arbeit auf der bisherigen Arbeitsstelle
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infolge Einstellung des Betriebs zu verlieren, schleunigst 
Beschäftigung auf einer anderen Zeche gesucht und 
gefunden haben. Der Bedarf der Bergwerke an Arbeitern 
hat das Unterkommen der abgekehrten Arbeiter wesent­
lich erleichtert."

„Es ist in Bergarbeiterversammlungen vielfach be­
hauptet worden, daß auf den verkauften Zechen nach 
dem Eigentumsübergang allgemeine Gedingeherab­
setzungen stattgefunden hätten, um die Arbeiter zur 
Kündigung zu veranlassen. Diese Behauptung ist un­
richtig. Eine vor kurzem auf den Zechen Yer. Bickc- 
feld Tiefbau, Sprockhövel, Julius Philipp, Befneck- 
Glüekwinkelburg, Hasenwinkel, Eiborg und Alstaden *) 
durch die Bergrevierbeamten unter Zustimmung der 
Zechenverwaltungen vorgenommene Stichprobenunter­
suchung hat ergeben, dafs eine umfangreiche Gedirigo-

*) Für die Zeche Bommerbänker Tiefbau ergibt eine in der 
Denkschrift mitgeteilte Tabelle, daß nach dem Verkaufe der Zecl.e 
kein Lohnrückgang, sondern eine Steigerung des Lohnes einge­
treten ist.

herabsetzung nur auf der Zeche Yer. Bickefeld-Tiefbau 
erfolgt ist, aber nicht, um die Löhne zu vermindern, 
sondern infolge des Fortfalls von Nebenarbeiten, ins­
besondere des bisher üblichen Bergeversatzes. Tatsäch­
lich ist denn auch, wie die nachstehenden Zahlen zeigen, 
ein Lohnrückgang nicht eingetreten. Auf den übrigen 
genannten Gruben sind nur an einzelnen Betriebspunkten 
Gedingoherabsetzungen vorgenommen worden, aber ledig­
lich aus dem Grunde, weil sich die Arbeitsbedingungen 
infolge besseren Flözverhaltens gebessert hatten. 
Andererseits sind an anderen Punkten die Gedinge aus 
dem entgegengesetzten Grunde aufgebessert worden."

„Auch auf diesen Gruben ist von einem Lohnrück­
gange keine Rede."

„Die folgende Uebersicht zeigt das Verhalten der 
Durchschnittslöhne der gesamten Belegschaft und der­
jenigen der hier vornehmlich in Betracht kommenden 
Kohlenhauer während der ersten fünf Monate des 
Jahres 1904:

Zeche Januar Februar März April Mai

Ver. Bickefeld Tief­ Durchschnittslohu der Belegschaft 3,88 3,78 3,85 3,82 3,88
bau *1 M Kohlenhauei 4,70 4,33 4,62 4,03 4,99

Sprockhövel n Belegschaft 3,90 3,86 ■ 3,82 3,73 3,95
« Kohlenhauer 4,41 4,35 4,25 4,31 4,54

Julius Philipp w H Belegschaft . 3,91 3,92 3,92 3,93 3,82 0
„ Kohlenhauer 4,75 4,70 4,77 4,56 4,83

Berueck und *1 Belegschaft 4,09 4,06 4,05 4,03 4,07
Gliickwinkelburg » Kohlenhauer 4,89 4,86 4,79 4,74 4,86

Hasenwinkel V Belegschaft 4,04 4,08 4,02 4,04 4,11
Kohlenhauer 4,78 4,88 4,73 4,83 4,98

Eiberg2) n H Belegschaft 3,98 (4,06) 4,00 (4,10) 3,93 (4,07) 3,94 (4,24) 3,92 (4,16)
» n Kohlenhauer 4,99 (4,79) 5,00 (4,98) 4,95 (4,94) 5,02 (5,11) 5,04 (4,70)

Alstaden3) . n Belegschaft 3,93 (3,87 J 3,93 (3,92) 3,93 (3,92) 3,99 (3,91) 1 Wie im
H Kohlenkauer 4,76 (4,92) ■1.71 (4,95) 4,71 (4,95) 4,81 (4,97) ( April

„Die bis zum 1. Juni 1904 äbgekehrten Arbeiter 
haben zum größten Teil ihren bisherigen Wohnsitz 
beibehalten können. Fast ausnahmslos gilt dies von

den Hausbesitzern unter ihnen, 
folgende Zusammenstellung:

Das Nähere ergibt die

i Anzahl der am 1. Januar 1904 in der Anzahl der bis zum 1. Juni 1904 aus der

i  . Name der Gemeinde
Gemeinde woknhaften Belegschaftsmit jlieder Gemeinde verzogenen Belegschaftsmitglieder

Hg:'.; ins­ ver­ Familien­ unver­ Haus­ ins­ ver­ Familien­ unver­ Haus­
gesamt heiratet angehörige heiratet besitzer gesamt heiratet angehörige heiratet besitzer

¡¡¡¡Sä Schüren ......................... 191 146 623 45 41 28 15 65 13 __
B erg h o fen .................... 219 164 755 55 71 36 22 76 14 --

jp  m A p lerb eck .................... 204 124 495 80 37 12 5 31 7 -
Ip E ’- Hörde . . .  . . 75 40 130 35 5 7 — ■ ’ — 7 --

B o m m e rn .................... 300 175 750 125 25 55 18 51 37 --.
Niedersprockhövel . . 224 122 530 102 19

) 16
v o 11■ Obersprockhövel . . . 57 28 135 29 5 • l

Jpg Wiemelhausen . . . . 806 218 1090 588 76 484 130 650 354 —

h Querenburg . . . . 197 113 524 84 36 38 10 86 22
fe:. W e i t m a r .................... 164 85 400 79 13 19 4 16 15 --

B p
S t i e p e l ......................... 433 271 1237 162 115 9 7 19 2 —
Dahlhausen . . . , 950 380 1820 570 56 167 22 108 145 3

BPi:
H öntrop......................... 638 361 1426 277 37 256 69 279 187 — .
E ppendorf....................
Ueberruhi- . . .

311 177 926 141 24 24 8 33 16 —
162 84 600 78 6 60 32 98 28 _

f i Eiberg ......................... 277 160 865 117 28 50 27 145 23 _
H orst.............................. 398 239 1271 159 19 73 47 255 26 —
Freisenbruch . . . . 97 53 282 44 2 55 - 26 137 29 —
Alstaden . . . . . 869 513 1943 356 60 51 21 74 30 —

: Summe . . . 6 572 3 453 15 802 3126 675 1422 476 2123 966 3

') Die Zahl der jugendlichen Arbeiter hat sich im Gegensätze zu derjenigen der übrigen Arbeiter uicht wesentlich vermindert.
2) Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf Schacht Hermann, die übrigen anf Schacht I.
3) Die eingeklammerten Zahlen beziehen sich auf Schacht II, die übrigen anf Schacht L
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„Selbstverständlich kann der nachgewiesene Wegzug 
für den einzelnen Arbeiter von nachteiligen Folgen sein. 
Daß indessen unter den Arbeitern infolge dieses Weg- 
z.ugs ein Notstand eiugetreten sei oder eintreten werde, 
kann nach dem, was darüber bekannt geworden ist, 
nicht angenommen werden. Ein Gleiches läßt sich ohne 
weiteres von denjenigen Arbeitern sagen, welche in der 
vorstehenden Zusammenstellung nicht in die Erscheinung 
treten, also denjenigen, welche in anderen als den an­
geführten, vornehmlich beteiligten Gemeinden wohnten 
und etwa aus diesen verzogen sind. Ihre Zahl .kann 
nur ganz unerheblich sein.“

„Bezüglich der Wirkung der Stillegung der Zechen 
auf die Gemeinden und ihre Angehörigen sind oben 
diejenigen Zahlen angegeben worden, aus denen sich 
ergibt, einmal, wie die Stillegung und der bis jetzt 
eiugetretene Abzug von Arbeitern aus ihren Wohnsitz­
gemeinden auf die finanziellen Verhältnisse der Gemeinden 
und ihrer Angehörigen wirken, und sodann, wie die 
Wirkung sein würde, wenn die sämtlichen Arbeiter 
ihren Wohnsitz verlassen würden. Wie sich aber aus 
den vorausgegangenen Darstellungen ergibt, wird dieser 
Fall voraussichtlich bei keiner einzigen Gemeinde ein­
treten; eine Anzahl von Arbeitern wird vielmehr auf 
anderen benachbarten Zechen Arbeit finden, ohne ihren 
bisherigen Wohnsitz verlassen zu müssen. Es erscheint 
daher nicht angängig, wie dieses im Anfänge beim 
Bekanntwerden der beabsichtigten Stillegung der Zechen 
stellenweise geschehen ist, den Fortzug aller auf den 
stillgelegten oder stillzulegenden Zechen beschäftigten 
Arbeiter anzunehmen und bei Prüfung der Folgen der 
Stillegung für die Gemeinden und ihre Angehörigen 
diese sämtlichen Arbeiter und ihre Steuerkraft bei der 
Wohnsitzgemeinde in Abgang zu stellen. Ob aber in 
Zukunft noch eine größere Anzahl von Arbeitern ihren 
Wohnsitz verlassen wird oder nicht, läßt sich zur Zeit 
noch nicht übersehen. Es ist daher noch nicht möglich, 
in dieser Hinsicht mit hinreichender Sicherheit ein Bild 
von den Folgen der Stillegung zu geben.“

„Mit ziemlicher Sicherheit dürften die Verhältnisse 
sich beurteilen lassen in den Gemeinden Höntrop und 
Eppendorf, da im wesentlichen die Stillegung der Zeche 
Maria Anna und Steinbank bereits am 1. April 1904 
erfolgt ist und daher weitere Fortzüge von Arbeitern 
in nennenswertem TJmfang anscheinend kaum zu er­
warten sein werden. Die Gemeinde Höntrop erleidet 
einen außerordentlich hohen Steuerausfall durch den 
Fortfall der Steuern der Zeche, sie verliert hierdurch 
und durch die Steuern der fortgezogeneu Arbeiter fast 
die Hälfte ihres gesamten Finanzbedarfs und wird zu 
einer erheblichen Erhöhung ihrer Steuern genötigt sein, 
die ohne den Besitz des bereits in Voraussicht der 
Stillegung gesammelten Kapitals noch erheblicher sein 
würde. Auch die Hausbesitzer und Gewerbetreibenden 
sind durch den Fortzug einer so. großen Anzahl von

Arbeitern mit ihren Familien geschädigt, wenn sich 
dieses auch nur schwer in Ziffern ausdrücken läßt. 
Etwas gemindert wird der Schaden hier wie bei anderen 
Gemeinden durch die Einnahme aus der Umsatzsteuer 
infolge des Verkaufs der Zeche.“

„Auch die Gemeinde Eppendorf erleidet einen für 
ihre Verhältnisse erheblichen Schaden durch den Fortfall 
der Steuern der Zeche, während der der Gemeinde und 
den Hausbesitzern und Gewerbetreibenden durch den 
Fortzug von Arbeitern entstandene Schaden nicht stark 
ins Gewicht fällt.“

„Nächst diesen beiden Gemeinden lassen sich die 
Verhältnisse auch bei denjenigen Gemeinden einiger­
maßen übersehen, bei denen die Hauptwirkung der 
Stillegung in dem Ausfall oder der Verringerung der 
bisher von den Zechen gezahlten Steuern besteht, so in 
Schüren, Bommorn, Niedersprockhövel, Überruhr, Eiberg 
und Alstadeu. Andererseits ist bei diesen Gemeinden 
die zum Teil nicht unerhebliche Einnahme zu berück­
sichtigen, die ihnen aus der Umsatzsteuer infolge Ver­
kaufs der Zechen erwächst. Immerhin ergeben schon 
die bis jetzt eingetretenen Verhältnisse, bei denen also 
der etwaige Fortzug weiterer Arbeiter nicht in Rücksicht 
gezogen ist, eine erhebliche finanzielle Schädigung dieser 
Gemeinden und ihrer Angehörigen.“

„Denn es würden unter Zugrundelegung der jetzigen 
Verhältnisse voraussichtlich erhöht werden müssen:

In der Gemeinde
d

Einkorn)

von

ie
nensteuer

auf

die Rea 

von

steuern

auf

Schüren . . . .  
Bommorn . . . .  
Niedersprockhövel . 
TJoberruhr . . . .  
Eiberg*) . . . .  
Alstaden . . . .

100 v. H.
270 „ „■ 
280 „ „ 
180 „ „ 
135 „ „ 
250 „ .,

102 v.H. 
370 ,, ,, 
308 „ „ 
195 „ „ 
191,0 „ „ 
273 „ „

180 v.H. 
270 „ „ 
204 „ „  
105 „ „ 
135 „ „ 
250 ,, ,,

241 v.H. 
370 „ „ 
204 
180
138,3,,, „ 
273 „ „

„Bei den übrigen Gemeinden, bei denen weniger die 
Steuern der Zechen selbst als diejenigen ihrer Beamten 
und Arbeiter ins Gewicht fallen, läßt sich im allge­
meinen aus den oben angegebenen Gründen ein genügend 
sicheres Urteil zur Zeit noch nicht abgeben. Nur in 
den Gemeinden Berghofen und Hörde würden schon die 
bis jetzt eingetretenen Verhältnisse eine Erhöhung: 

der Einkommensteuer der Realsteuern
von auf von auf

in Berghofen . 240 v. II. 245,5 v. H. 210 v. II. 245,5 v. H. 
in Hörde . . 225 „ „ 225 „ h 200 n „ 212 „ „
erfordern.“

„Die zum Teil schon erfolgte, zum Teil mehr oder 
minder nahe bevorstehende Stillegung der zur Er­
örterung gezogenen Zechen bedeutet hiernach bei einer 
Reihe von Gemeinden, wie schon jetzt mit Sicherheit 
behauptet werden kann, eine nicht unerhebliche finanzielle

*) Bei der Gemeinde Eiberg ist, da die Stillegung der ganzen 
Zeche erst nach mehreren Jahren erfolgen soll, die Arbeiter- 
verhiilt.uisse daher noch gar nicht übersehen werden können, nur 
der Ausfall an Steuern der Zeche selbst berücksichtigt.
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Schädigung der Gemeinden und ihrer Angehörigen, 
insbesondere der Gewerbetreibenden und Hausbesitzer. 
Demgegenüber treten die Schädigungen der Arbeiter 
insofern zurück, als bei weitem die meisten auf benach­
barten Zechen, zum Teil unter Beibehaltung ihres bis­
herigen Wohnsitzes, Arbeit gefunden haben oder vor­
aussichtlich finden werden. Sollten indessen außer den 
genannten Zechen noch andere in derselben Gegend 
stillgelegt werden, so würden sich auch die .Verhältnisse 
für die Arbeiter wesentlich ungünstiger gestalten und 
die Schädigungen der Gemeinden und ihrer Angehörigen 
einen erheblich weiteren Umfang annehmen.“’

Im Hinblick auf diese Darlegungen sei hier die in 
der G e n e r a l v e r s a m m l u n g  des B e r g b a u  Vereins 
am 18. v. Mts. gefaßte R e s o l u t i o n  wiederholt, welche 
mit den sie begründenden Referaten der Herren Geheimen 
Bergrat Dr. Weidtmau und Bergwerksdirektor 
Dr. Hasslacher der vorigen Nummer als Auszug aus 
dem General-Versammlungsbericht beigefügt war:

Die General-Versammlung des Vereins für die 
bergbaulichen Interessen im Oberbergamtsbezirk Dort­
mund ist hinsichtlich der Zechenfusionen einstimmig 
zu der Überzeugung gelangt,

daß bei dem starken Begehr nach Arbeitskräften

Volkswirtschaft und Statistik.
E in -  u n d  A u s fu h r  d e s  d e u t s c h e n  Z o llg e b ie ts  an  

S te in k o h le n ,  B r a u n k o h le n  u n d  K o k s  in  d e n  M o n a te n  
J a n u a r  b is  M ai 1903 u n d  1904. (Aus den N. f. H. u. I.)

Mai Januar Fis Mai
1903 j 1904 1903 ¡ 1904

T o n n e n

S te in k o h le n .
E in f u h r  . .

Davon aus: 
Freihafen Hamburg 
Belgien . . . • • 
Großbritannien 
Niederlande . . . 
Oesterreich-Uugarn . 
Australischer Bund . 
d. übrigen Ländern . 

A u s f u h r  . .

Davon nach:| 
Freihafen Hamburg 
Freihafen Bremer­
haven, Geestemünde

Belgien....................
Dänemark . . . .  
Frankreich . . . .  
Großbritannien . . 
Italien . . . . . 
Niederlande . . . 
Norwegen . . . .  
Oesterreich-Ungarn . 
Rumänien . . . .  
Rußland . *. . . 
Finland . . . .  
Schweden . . . .  
Schweiz. . . . . 
Spanien . . . .  
Aegypten . . . .  
Kiautsehou. . . . 
d. übrigen Ländern.

036 569 663 471 2 449 375 2 526 818

441 459 3 340 1 493
35 521 51 199 190 360 219 733

543 754 544 088 1 930 077 1 974 984
17 366 17 696 80 800 77 926
37 733 47 737 240 786 247 452
__ 1288 — 1 288
1 754 1004 4 012 3 942

1339 718 1 266 236 6 913 262 7 277 840

42 053 64 922 243 256 310 145

37 280 24 526 146 401 134 829
193 459 195 305 979 394 1059 290

9 811 6 716 48 766 22 160
85 591 88 363 480 718 402 844

4 293 — 13 568 22 229
4 885 4330 21 315 20 022

434 232 362 110 2 002 482 2 290 019
752 482 1 552 2 285

382 513 375 904 2 236 116 2 237 498
310 101 1379 3 396

44 481 47 460 249 435 264 195
1 059 ■ 499 2 970 2 682
3 790 1720 9 895 7 684

87 143 82 495 454 649 457 118
6 055 1700 13 365 9 635
1745 4 090 5 112 13 133

Ą;--— j 3 380 — 6 495
266; 2138 2 889 12 181

im Bergbau kein Arbeiter Einbuße an Beschäftigung 
durch die Stillegung hat zu erleiden brauchen und 
daß auch für die angesessenen Bergarbeiter berg­
männische Arbeitsgelegenheit auch ohne die Not­
wendigkeit eines Wechsels der Wohnstätte sich bietet,.

daß damit die behaupteten erheblichen Schädigungen 
zahlreicher Gemeinden nicht zu befürchten sind, im 
übrigen aber jede industrielle Gemeinde gegenüber 
den ihr durch die Industrie zuwaehsenden Vorteilen 
auch mit der Möglichkeit des Eingehens einzelner 
steuerlicher Quellen rechnen mufs, 

dafs danach die Klagen, soweit nicht überhaupt 
unbegründet, jedenfalls malslos übertrieben sind.

Die Generalversammlung bedauert auf das leb­
hafteste, dafs bei der Erörterung dieser Angelegenheit 
in völlig agitatorischer Weise Bevölkeruugskreise teil­
genommen haben, bei welchen eine ruhige und sachliche 
Erwägung der Frage erwartet werden durfte.

Die Generalversammlung verwahrt sich deshalb auf 
das Nachdrücklichste dagegen, dafs unter dem Drucke 
der entstandenen Erregung Mafsnahmen der Verwaltung 
oder Gesetzgebung in die Wege geleitet werden, welche 
einen mit unserer Rechtsordnung unvereinbaren Eingriff 
in die Unverletzlichkeit des Eigentums darstellen.

Mai
1903 1 1904

T o n

Januar
1903

n e u

bis Mai 
1904

B ra u n k o h le n .
E in f u h r  . . 685476 672 294 3 318 029 3 239 001

Davon aus: 
Oesterreich-Ungarn . 685 475 672 293 3 318 027 3 238 989
d. übrigen Ländern. 1 1 2 12

A u s fu h r  . . 2 504 2 438 9 650 9 073
Davon nach:

Niederlande . . . 195 120 395 530
Oesterreich-Ungarn . 2 201 2 279 8 766 8 260
d. übrigen Ländern . 108 39 495 283

Koks.
E in f u h r  . . 36 383 43 041 171 030 218 515

Davon ans: 
Freihafen Hamburg . 6 450 4 514 28 695 28 754
Belgien.................... 21920 28 934 101 299 144 844
Frankreich . . . . 5 330 G 235 26 540 25 445
Großbritannien . . 982 487 4 541 3 577
Oesterreich-Ungarn . 1646 2 538 9 439 14 647
d. übrigen Ländern. 55 333 516 1 248

A u s f u h r  . . 217 496 186 771 1 035 195 1 092 572
Davon nach:

Belgien . . . . . 22 298 23 507 106 084 120 521
Dänemark . . . . 1874 1773 9 260 10 185
Frankreich . . . 73 503 49 566 363 362 451 898
I t a l i e n .................... 5 854 3 430 22 163 15 193
Niederlande . . . 12 663 10 507 78 132 65 481
Norwegen . . . . 2 755 1907 6 870 7 615
Oesterreich-Ungarn . 44 121 51 147 227 504 236 001
Rußland . . . . 19 669 18 440 69 236 72 049
Schweden . . . . 3 483 4 372 14 692 13 501
Schweiz . . . . 9487 8 885 53 424 58 359
Spanien....................
C h i l e .....................

1390 1 570 7 482 2 940
245 20 785 1275

M exiko..................... 15 004 3 065 57 894 12 839
Vereinigte Staaten 

von Amerika. . . 1905 6 240 9 055 15 334
d. übrigen Ländern . 3 245 2 342 9 252 9 381
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D ie d e u ts c h e  E rd ö lg e w in n u n g  im  J a h r e  1903.
Nach dem soeben erschienenen 2. Yierteljahrshefte zur 
Statistik dos deutschen Eeiches, Jahrgang 1904, betrug 
die deutsche Erdölgewinnung im letzten Jahre 62 680 t 
gegen 49 725 t  in 1902, was eine Zunahme von 26,1 pCt. 
bedeutet. Die deutsche Erdölindustrie befindet sich in 
stark aufsteigender Entwicklung. 1881 hat die Förderung 
von Erdöl im deutschen Reiche erst 7309 t  betragen, 
1893 belief sie sich auf 13 974 t, 1898 auf 25 989 t 
um in 1903 auf 62 680 t  im Werte 4 ,334 Mill. Mark 
zu steigen, was einem Durchschnittswert der Tonne von 
69,15 J l  entspricht. Von dieser Produktion entfiel der 
größte Teil, nämlich 41 733 t  auf Preußen, insonderheit 
auf die Provinz Hannover, während der Rest von 20 947 t 
in Elsaß-Lothringen gewonnen wurde. In den Reichs­
landen erfuhr die Produktion in 1903 gegenüber dem 
Vorjahr nur eine unbedeutende Zunahme (20 947 t  gegen 
20 203 t), sodaß also fast das ganze Mehr dos letzten 
Jahres (41 733 t  gegen 29 520 t) in Preußen erzeugt, 
wurde.

Gesetzgebung; und Verwaltung.

D ie T e i lu n g  d es  B e rg re v ie rs  G ö rlitz  in  d ie  
b e id e n  B e rg re v ie re  G ö rl i tz  u n d  P o se n ,  ist nach dem 
Rcdchsanzeigor (Nr. 149) wie folgt vorgenommen worden:

Das Bergrevier Görlitz (Sitz des Revierbeamten : Görlitz) 
umfaßt die im Regierungsbezirk Liegnitz gelegenen Stadt­
kreise Görlitz und Liegnitz, die landrätlichen Kreise Görlitz, 
Lauban, Löwenborg, Hirschberg, Schönau, Goldberg-Haynau- 
Liegnitz,Lüben, Glogau,Sprottau, Bunzlau, Rothenburg0 .-L., 
Hoyerswerda, sowie den westlich der Eisenbahn Liognitz- 
Sagan-Sorau belogenen Teil des landrätlichen Kreises Sagau 
und die zu dem Regierungsbezirk Breslau gehörenden land­
rätlichen Kreise Guhrau, Steinau, Wohlan, Trebnitz, Militsch 
und Groß-Wartenberg..

Das Bergrevjer ,Posen (Sitz des Revierbeamten: Posen) 
umfaßt dio Provinzen Posen, Westpreußen und Ostpreußen, 
sowie die zum Regierungsbezirk Liognitz gehörenden Kreise 
Grünberg; Freistadt und den östlich der Eisenbahn Liegnitz- 
Sagan-Sorau liegenden Teil des landrätlichen Kreises Sagau.

Verkehrswesen,

B e t r i e b s e r g e b n i s s e  d e r  d e u t s c h e n  E i s e n b a h n e n .

a) Vereinigte Preußische und Hessische Staatseisenhahnen:

E i n n a h m e n .

Betriebs- Ans Personen- 
und Gepäckverkehr

Aus dem 
Güterverkehr Aus sonstigen

Gesamt-Einnahme
Länge

überhaupt 1 auf , überhaupt auf Quellen überhaupt auf 1 km1 km 1 km
km J l ! J l J l J l J l J l J l

Mai 1904 ..................................................

gegen Mai 1903 . . .(  lne|1-1 - • * • ° ö | weniger. . .
Vom 1. April bis Ende Mai 1901 . . . 

Gegen die entspr. Zoit 1903 j

33 456,38 
344,05

43 007 000 
5 115 000

1319
146

78 017 000 2 343 7 473 000 
333 000

128 497 000 
5437 000

3 886 
129

79 120 000 
6 348 000

2 427 
174

11 000 
156 114 000 

3 801 000

24 
4 688 

68
14 561 000 

361 000 
-

249 795 000 
10 510 000

7 552 
248

b) Sämtliche deutsche Staats- und Privatbahnen, einschl. der preußischen, mit Ausnahme der bayerischen Bahnen:

E i n n a h m e n .

Betriebs-

Länge

Aus Personen- 
und Gepäckverkehr

Aus dem 
Güterverkehr Aus sonstigen

Gesamt-Einnahme

überhaupt auf 
1 km überhaupt auf 

1 km
Quellen überhaupt auf 1 km

km J t J l J l J l J l J l J l

Mai 1904 ..................................................

gegen Mai 1903 . . . j nlehr • ' • 6 ö ( weniger. . .
Vom 1. April bis Ende Mai 1904 (bei
den Bahnen mitBetriebsjahr vom 1. April)

Gegen die entspr. Zeit 1903 | me .̂r " 
& ; 1 weniger. 

Vom 1. Jan. bis Ende Mai 1904 (bei 
Bahnen mitBetriebsjahr vom 1. Januar)*)

Gegen die entspr. Zeit 1903 | me .̂r ' • 
1 1 weniger.

46 989,36 
673,80

*

56 668 590
6 257 777

89 227 723
7 135 104

12 34 
121

2 237 
148

99 642435 
688 006

176 205 613 
5 020 929

2129

17

4 334 
57

10 311 672
405 125

16 289 161
406 903

166 622 697 
7 350 908

281 722 497 
12 562 936

3 585 
112

6 974 
212

29 506431 
1 736 928

4 925 
270

57 038 597 
2 878 801

9 293 
393

10 012 077 
118 339

96 557 1,05 
4 734QJ38

15 857 
668

Enscheder Bahn.
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W a g e n g e s te l lu n g  f ü r  d ie  im  R u h r -K o h le n re v ie r  
b e le g e n e n  Z ec h en , K okere ier^  u n d  B r ik e t tw e rk e .
(Wagen auf 10 t  Ladegewicht zurückgeführt.)

1904 Ruhr-Kohlen­
revier

Davon

Zufuhr aus den Dir.-Bez. 
Essen u. Elberfeld nach den 

Rheinhäfen 
(16.-22. Juni 1904)

Monat Tag gestellt gefehlt
Juni

n
»
Tt

n

10.
17.
18.
19.
20. 
21. 
22.

19 037 
18 600 
19 478 
2 291 

18 358 
18819 
18 623 1 

1 
1 

1 
1 

1 
1

( Rulirort 13 681 
Essen < Duisburg 9 430 

( Hochfeld 1 973

( Ruhrort 117 
Elberfeld { Duisburg 16 

( Hochfeld —

Zusammen 115 206 — Zus. 25 217
Durchschnitt!
f. d. Arbeitstag

1904 19 201 —

1903 18 788 —
Zum Dortmunder Hafen wurden aus dem Dir.-Bez.

Essen im gleichen Zeitraum 12 Wagon gestellt, die in 
der Übersicht mit enthalten sind.

A m tl ic h e  T a r ifv e rä n d e ru n g e n .  Mit Gültigkeit vom 
20. 6. is t im Niederdeutschen Eisonbahuverband die Stat. 
Ben torsitz des Dir.-Bez. Halle a. S. in den Ausnahmetarif 
6 c für Braunkohlen - Darrsteine (Briketts) in Sendungen 
von mindestens 10 000 kg oder bei Frachtzahlung für 
dieses Gewicht als Versandstat. aufgenommen worden.

Mit Gültigkeit vom 20. 6. sind im Niederdeutschen 
Eisenbahnverband a) die Stat. Simmersdorf des Dir. - Bez. 
Halle als Vorsandstat., b) die Stat. der Brandenburgischen 
Städtobahn als Empfangsstat. in den Ansnahmetarif 6 für 
Steinkohlen etc. und Braunkohlen aufgenommen worden.

Ab 1. 6. gelten im süddeutsch-österreich-ungar. Eisen- 
bahnvorband die Frachtsätze des Ausnahmetarifs für Stein­
kohlen etc., gültig im Rückvergütungswege, ab 1. 1. 1904 
auch für Steinkohlenkoks.

Vereine und Versammlungen.
D ie d ie s jä h r ig e  o r d e n t l ic h e  G e n e ra lv e rs a m m lu n g  

dos D a m p f  k e s se l-Ü b e rw a c h u n g s -V o re in s  d e r  Z e c h e n  
im  O b e rb e rg a m ts b e z i rk  D o r tm u n d  fand am 18. Juni 
ds. Js .,  mittags 11 Uhr, im Dionstgebäude des Vereins 
für die bergbaulichen Interessen in Essen-Ruhr statt.

Zu Punkt 1 der Tagesordnung wurde der Bericht der 
Rechnungs-Revisions-Kommission über die Rechnung des 
Vorjahres entgegengenommen, woran sich die Festsetzung 
des E tats für das Jah r  1904/05 sowie der Mitglieder­
beiträge für das Jahr 1905/6  anschloß.

Die bisherigen Herren der Rechnungs - Prüfungs- 
Kommission , Kommerzienrat Bömko, Bergwerksdiroktor 
HoiTmann und Bergwerksdirektor Kleymnans, ebenso die 
dem Turnus nach ausscheidendon Vorstandsmitglieder, die 
Herren Bergrat Behrens, Bergmeistor Engel, Bergwerks­
direktor Grolman und Bergassessor Kleine, wurden ein­
stimmig wiedergewählt. Herr Oberingenieur Bütow er­
stattete sodann Bericht über die Tätigkeit des Vereins im 
abgelaufenen Geschäftsjahre.

In dor auf die Generalversammlung folgenden Vor­
standssitzung wurden der bisherige Vorsitzende des Vereins, 
Herr Geheimer Bergrat Krabler, einstimmig als 1. Vor­
sitzender, die Herren Kommerzienrat Oscar Waldthausen 
und Borgmeister Engel als 1. bezw. 2. Stellvertreter ein­
stimmig wiedergewählt. Herr Bergwerksdiroktor Bingel 
wurde einstimmig zum Kassenkurator wiedorgewälilt; für 
Herrn Kommerzienrat Oscar Waldthausen, der soino Wieder­
wahl aus Gesundheitsrücksichten ablehnto, wurde Berg­
assessor Janssen gebeten, als Mitglied des Kassen­
kuratoriums einzutreten.

D e r  V e r b a n d  D e u ts c h e r  E le k tro te c h n ik e r ,  welcher 
otwa 3500 Mitglieder zählt, von donon ca. 250 auf den 
Elektrotechnischen Verein dos rheinisch - westfälischen 
Industriobozirks entfallen, hielt in den Tagen vom 23. bis 
26. Juni in Kassel seine Jahresversammlung ab.

In einem Vortrage wurde angeregt, für elektrische Leitungen 
ein Recht zu schaffen, nach dem sie ohne Rücksicht auf die 
Straßen auf geradestem Wege geführt wordon können, 
damit der jetzige Zustand beseitigt wird, der die Energie­
versorgung ganzer Städte und die Kraftübertragung z. B. 
nach einem Luftschacht durch dio Weigerung oder zu hoho 
Forderungen eines Grundbesitzers hindern kann.

Ferner wurden Vorträge über neue Formen der Nemst- 
lampen und über auswechselbare Sicherungen gehalten.

Die Haupttätigkeit lag in den Beschlüssen über die 
von den verschiedenen Kommissionen des Verbandes Deutscher 
Elektrotechniker gemachten Vorschläge. So wurden auf 
Vorschlag der Sicherheitskommission neue Vorschriften für 
oloktrische Bahnanlagen angenommen (E. T. Z. Heft 22 
vom 2. Juni 1904 S. 4 6 2 — 64).

Ferner wurde zu den Sicherheitsvorschriften für dio 
Errichtung elektrischer Starkstromanlagen ein Nachtrag 
beschlossen, in welchen einige durch die fortschreitende 
Entwicklung der Installations-Technik erforderlich gewordene 
Änderungen aufgenommeu sind, insbesondere wurdo eine 
Erleichterung geschaffen für Anlagen ganz hoher Spannungen 
(ca. 35 000 Volt), deren Bau nach den jetzigen Vorschriften 
beinahe ausgeschlossen war.

Schon jetzt in diesen Nachtrag Änderungen, die sich 
auf die Vorschriften für Installationen unter Tage (g 46) 
beziehen, aufzunehmen, wurde nicht für zweckmäßig be­
funden. Diese Vorschriften sollen vielmehr, trotzdem dio 
Unzweckmäßigkeit einiger Punkto anerkannt wurdo, noch 
einige Zeit versuchsweise in Kraft bleiben; die mit diesen 
Vorschriften gemachten Erfahrungen sollen gesammelt und 
s p ä t e r  verwertet werden.

Auf Vorschlag der Draht- und Kabelkommission wurde 
in die Normalien für unterirdisch zu verlegende Kabel eino 
Belastungstabelle aufgenommen, welche zeigt, daß solche 
Kabel sehr viel höher als normale Leitungen ausgenutzt 
werden können.

Dio Hysterese-Kommission erstattete Bericht über in­
zwischen ahgestellte Versuche über das Altern von Blechen, 
die zur Fabrikation von Dynamomaschinen und Trans­
formatoren usw. dienen. Dio Versuche sollen in Gemein­
schaft mit dor Physikalisch-Technischen Roichsanstalt und 
den Hüttenwerken fortgesetzt werden. Letztere haben sich 
im Gegensatz zu ihrem früheren Verhalten bereit erklärt, 
nunmehr bei Einsendung der Probebleche alle Faktoren 
anzugeben, welche auf deren Eigenschaften irgend welchen 
Einfluß ausgeübt haben können.
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Ein sehr wichtiger Beschluß wurde nach vorher- 
gegangenem Einverständnis mit der deutschen Kriegs- und 
Handelsmarine und der englischen Handelsmarine gefaßt, 
nämlich, daß die normale Stromart an Bord von Schiffen 
Gleichstrom von 110 Volt Spannung sein soll, ein Beschluß, 
der für die Sicherheit der Schiffahrt von erheblichem Ein­
fluß werdou wird.

Die nächste Jahresversammlung wird in Dortmund-Essen 
stattfinden. Zur Wahl dioser Orte hat die große Bedeutung, 
welche das rheinisch-westfälische Industrierevier für die 
neuere Entwicklung .der Elektrotechnik (Turbo-Dynamos, 
eloktrische Fördermaschinen , W alzenstraßen, Wasser­
haltungen u. dorgl.) hat, wesentlich boigotragen.

v. Gr.

D ie d ie s jä h r ig e  H e rb s tv e rs a m m lu n g  d es  „ I ro n  
a n d  S tee l I n s t i t u te “ findet in den Tagen vom 24. Oktober 
bis 5. November in den Ver. Staaten von Amorika sta tt und 
wird dio Städte New York, Philadelphia, Washington, 
Pittsburg, Cleveland und Buffalo besuchen. Anschließend 
daran ist ein Ausflug zur Weltausstellung in St. Louis in 
Aussicht genommen.

D ie 87. V e r s a m m lu n g  d e s  „ A m e r ic a n  I n s t i t u te  
o f  M in in g  E n g in e e r s “ soll am 14. Septembor d. J . in 
Duluth, Miun., beginnen, einen mehrtägigen Besuch 
des Eisen- und Kupferdistrikts am Oberen See umfassen 
und mit einer Besichtigung der Weltausstellung in St. Louis 
verbunden worden. Nähere Mitteilungen sind durch die 
Secretary’s offico des Vereins, New York, 99 John Street, 
zu erhalten.

Marktberichte,

E sse n e r  B ö rse . Amtlicher Bericht vom 27. Juni, 
aufgestellt vom Börsenvorstand unter Mitwirkung der ver­
eideten Kursmäkler Otto von Born, Essen und Karl Hoppe, 
Büttenscheid - Essen. Notierungen für Kohlen, Koks und 
Briketts unverändert. Der Kohlenmarkt is t infolge der 
bevorstehenden Inventuren abgeschwächt. Nächste Börsen­
versammlung Montag, den 4. Juli 1904, nachm. 4 Uhr, 
im „Berliner Hof" Hotel Hartmann.

Z in k m a rk t .  Von Paul S p e i e r ,  Breslau. Roh zink . 
Die Stimmung war anhaltend flau u n d . es kam zu keinerlei 
größeren Umsätzen. Das Geschäft ist schleppend und 
Käufe vollziehen sich nur von Fall zu Fall für dringenden 
Bedarf. Die schlesischen Produzenten hielten an der Auf­
fassung fest, daß sich in nicht allzu ferner Zeit wieder 
ein Umschwung vollziehen und ein größeres Deckungs- 
bedürfuis hervortreton wird; es wurden nur vereinzelt 
kleinere Preiskonzessionen gemacht. Die Forderungen waren 
hier höher, als in London Metall effektiv bezahlt wurde. 
Es fehlen dort die größeren, anregenden Käufe der Ver­
zinkereien und Messingwerko, welche z. Z. schwach besetzt 
sind. In den letzten Tagen stimulierten einige größere 
Aufträge von Indien etwas den englischen Markt und der 
Kurs stieg auf' 2211. 2 s. 6 d . ; für längere Termine bleibt 
indes die Stimmung flau. Auch in den Vereinigten Staaten 
war sehr stilles Geschäft bei fallenden Kursen. Für 
Juni-Lieferung wurde 4,75 c. gefordert, während für Juli 
mit 4,70 c. anzukommen ist. Um einem weiteren Preis­
rückgang vorzubeugon, wird beabsichtigt, die Produktion 
etwas oinzuschränken. Die Ausfuhr im Mai d. J .  stellte

sich auf 61 428 Doppelzentner gegen 65 413 Doppelzentner 
in dem gleichen Monat des Vorjahres. Am Empfange 
waren u. a. in Doppelzentnern beteiligt: Großbritannien mit 
25 224, Österreich-Ungarn mit 15 580, Rußland mit 8500, 
Frankreich mit 3397, Japan mit 1940 Dz.

Z i n k b l e c h .  Der Absatz gestaltete sich ziemlich be­
friedigend, der Preis blieb unverändert. Die Ausfuhr be­
trug im Mai d. J .  14 578 Doppelzentner gegen 10 508 
Doppolzentner im gleichen Monat des Vorjahres. Am 
Empfange waren n. a. in Doppelzentnern beteiligt: Groß­
britannien mit 5296, Dänemark mit 1415, Schweden mit 
1339, Italien mit 1249, Japan mit 986 Dz.

Zi nke r z .  Unter Berücksichtigung des Transitverkehrs 
verblieben in Deutschland im Mai d. J . 23 034 Doppel­
zentner, welche von den Vereinigten Staaten, vom Austra­
lischen Bund und Italien zugeführt wurden. Auch die 
Besitzer der Erzminen im Joplin-Bezirk in den Vereinigten 
Staaten beabsichtigen eine Produktionsverminderung, soweit 
dieselbe sich nicht schon dadurch ergibt, daß die Hütten, 
wie bereits oben erwähnt, den Betrieb reduzieren.

Z i n k s t a u b  (Poussière). Die Gebote vom Ausland 
blieben auch in diesem Monat weit ab von den hiesigen, 
Forderungen. Der Inlandskonsum war dagegen ziemlich 
lebhaft; die Notiz stellte sich etwas niedriger.'Für Partien 
von 10 000 kg wurde 40,50 bis 41 JÙ pro 100 kg, 
inkl. Faß, f.o.b. Stettin, gefordert.

C a d mi u m m e t a l l i c u m .  Produktion und Verbrauch 
bewegen sich in annähernd gleichem Verhältnis. Nach 
dor Statistik des Oberschlesischen Berg- und Hütten­
männischen Vereins betrug die Produktion im vorigen 
Jahr 16 765 kg, davon wurden 16 102 kg in Umsatz 
gebracht.

Die Einfuhr und Ausfuhr Deutschlands betrug vom 
Januar bis Mai d. J .  in Doppelzentnern:

Einfuhr Ausfuhr
1903 1904 1903 1904

Rohzink . . . . 85 647 78 653 261 001 275,286
Zinkblech . . . . 512 572 48 793 68 215
Bruchzink . . . . 0 998 7 624 15 082 16 633
Zinkerz...................... 240 970 258 200 178 594 156 557
Zinkweiß, Zinkstaub

usw.................... 17 388 23 909 72 508 71 042
Lithopone . . . . 604 300 36 045 31074

M e ta l lm a rk t  (L ondon).

Kupfer, G.H. . . 562). 13 s. 9 d. bis 57 2),. 2 s. 6 d.,
3 Monate . . . 56 «  12 „ 6 y » 57 „ 1 » 3 y

Zinn, Straits . 117 «  12 „ 6 y » 119 „ 10 „ >>

3 Monate . . . 117 «  5 , , V 119 y h  y V

Blei, weiches
fremdes . . . 11 « 10 » "“  » V 11 y 15 y V
englisches . 11 y  17 „ 6 y » 12 y » »

Zink, G.O.B . 22 » 2 „ 6 y V n V »
Sondermarken . 22 » h „ -“  » V 22 y 7 y 6 y

N o tie ru n g e n a u f d e m  e n g lisc h e n  K o h le n - u n d
F r a c h te n m a r k t  (Börse zu Newcastle-upon-Tyne).

K o h l e n  ma r k t .

Beste northumbrische 1 ton
Dampf kohle . . 10 s. 3 d. bis 10 s. 6 d. f.o.b.

Zweite Sorte . . . 8 „ 9 „ 9 _____
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Kleine Dampfkohle 4 s. — d. bis 4 s. 9 d. f.o.b. F r a c h t e n m a r k t .
Durham-Gaskohle . 7 » 10V 2» » 8 » 9 » » Tyno— London . . . 3 s . — d. bis 3 s. 1 V2 d
Bunkerkohlo (unges.) 7 » 0 » » 8 » 3 » » —Hamburg . . 3 ,  7 ' / , V » y> »
Exportkoks . . 16 „ » » 16 » 9 — Cronstadt . . 3 ,  9 )) » 3 » io  72»
Hochofenkoks . . 1 4 , » » 14 ,, 6 freia. Tees — Genua ■ • 5 » - » » 5 » 47a»

M ark tn o tizen  ü b e r  JVobonproduktG. (Auszug aus deni Daily Commercial Report, London.)

■ ■ ■ i - ■
22. Juni. 29. Juni.

L.
von
». d.

bis
». d. L.

von
3. d. L.

bis
8. •d.

Teer (1 Gallone).............................................. — — 1% ___ IV, ■-- . .__ _ l'V?
Ammoniumsulfat (1 Tonne, Beck ton terms) 11 17 6 12 12 — — ___

Benzol 90 pCt. (1 G a llo n e ) ......................... — — 9 — — 9V, — 9 — —
' ,  50 „ ( „ ) ......................... — — 7 ___ _ 7 V» — 7 — — ___

Toluol (1 Gallone) ......................................... — — 7 6% — — 7
Solvent-Naphtha 90 pCt. (1 Gallone) . . . — — 7 — — 8 — — 7 — — 8
Karbolsäure 60 pCt. . ............................... — 2 — _ 2 1 ___ 2 ___ — 2 1
Kreosot (1 Gallone) .............................. ..... — — IV, — _ 15A — — IV? — —. 1%
Anthracen A 40 pCt......................................... — — 2 1% — 2

B 3 0 -3 5  pCt................................ — — 1 — — — — — 1 — — —

Pech (1 Tonno) f.o.b........................................ 31 6 — 32 — — 31 6 — 32 —

Patcntboriclii.
Anmeldungen,

die während zweier Monate in der Anslegeliaüe des Kaiserlichen 
Patentamtes ausliegen.

Vom 20. G. 04 an.
5 b. L. 18 72G. Vorschubvomchtung für drehende Gestein­

bob maschinell mit Spülung durch das Bohrloch und die hohle 
Bohrspindel; Zus; zu Pat. 145 355. Paul Lange, Brieg. 19. io. 03.

5 c. G. 17 8GG. Verfahren zum Ahteufeu von Schächten in 
schwimmendem und festem, aber wasserreichem Gebirge nach 
dem absatzweisen Gefrierverfahren unter Verwendung von lot­
recht gehaltenen Bohr- und Gefrierrohren. Peter Egidius Groten­
rath, Linden b. Vorwcidon, u. Hubert Hillenblink, Kohlscheid b. 
Aachen. 17. 1. 03.

12 r .  K. 26 143. Verfahren zur Herstellung therapeutisch
wirksamer, nicht nachdunkelnder Steinkohlenteeröle. Knoll & Co. 
Ludwigshafen a. Rh. 30. 5. 03.

18e. B. 34 781. Härteofen mit innerer und äußerer Be­
heizung des Härteranraes durch ein und denselben Gasstrom.
C. Bechstein, Cannstatt. 9. 1 03.

59 a. R. 17 469. Kraftschlüssiger Saugventilschluß bei 
Pumpen: Zus. z. Pat. 134 942. Andreas Radovanovii, Zürich; 
Vertr.: C. Pieper, H. Springmann u. Th. Stört, Pat.-Anwälte, 
Berlin NW. 40. 13. 3. 02.

SOb. C. 11 679. Verfahren zur Herstellung von Zement 
aus Hochofenschlacke mit einem Basengehalt von mindestens 
40 pCt. Carl Canaris jr., Duisburg-Hochfeld, 27. 4. 03.

Vom 23. 6. 04 an.
I b .  G. 19 137. Abstreifvorrichtung für umlaufende, walzen­

förmige Magnetscheider mit in der Mitte des Walzennmfatigs 
erzeugtem, wirksamem Magnetfeld. Ernst Heinrich Geist, 
Elektrizitäts-Akt.-Ges., Cöln a. Eh., Zollstock. 6. 11. 03.

lS h .  A. 9369. Gewinnung dichter Metallgüsse. Fa. Th. Gold­
schmidt, Essen a. d. Ruhr. ' 8. 10. 03.

18 h. T. 8418. Verfahren zum Erblaseu von, Stahl und
Flußeisen in der Birne. Benjamin Talbot, Harrogate b. Leeds, 
u. Paul Gredt, Luxemburg; Vertr. A. du Bois-Reymond u. Max- 
Wagner, Pat.-Anwälte, Berlin NW. 6. 5. 9. 02.

IS e. II. 29 606. Verfahren zum Zähemaehen von Mangau- 
stahl. Robert Abbott Hadflold, Sheffield, Engl.; Vertr.: C. Fehlert, 
G. Loubier, Fr. Harmsen u. A. Büttner, Pat.-Anwälte, Berlin 
NW. 7. 29. 12. 02.

24 e. Sch. 20 832. Verfahren zur Zersetzung des Teeres 
und der wässrigen Kondensate hei Gaserzeugern mit in wage­
rechter Richtung vofschreitender Vergasungszone. Jos. Schlör, 
Heliziehen, Post Langeuhruck, Oberpfalz. 22. 8. 02.

24 e. T. 8998. Luftzuführungseinrichtung für Gaserzeuger.
D. Turk, Neunkirchen, Bgbz. Trier, n. F. J. Maly, Aussig, 
Böhmen; Vertr.: E. Schmatolla, Pat.-Anw., Berlin SW 11. 
13. 6. 03.

40 a. S. 17 828. Verfahren zur Verarbeitung von zink­
haltigen Mischerzen durch Destillation und Weiterverarbeitung 
des Rückstandes durch Aufbereitung usw. Carrington Ward 
Sexton. Brooklyn; Vertr.: A. du Bois-Reymond- u, Max Wagner. 
Pat.-Anwälte, Berlin NW. 6. 2. 4. 03.

40 b. St. 7743. Verfahren zur Herstellung eines Lager­
und Stereotypdruckmetalles. Wilhelm Stavenow, Altona, König­
straße 281. 24. 10. 02.

50 e. L. 18 987. Befestigung von Panzerplatten in Kugel­
mühlen, Hermann Löbnert, Akt.-Ges.. Bromberg. 22. 12. 03.

59c. G. 19 340. Dampf- bezw. Druckluftflüssigkeitsheber. 
Gießerei und Maschinenfabrik Oggersheim Pani Schütze, Oggers­
heim i. Pf. 31. 8. 03.

59 c. R. 18 236. Steuerung für zwei- oder mehrkammerigo 
Druckluft-hoher. Gabriel Rozieres, Bordeaux; Vertr.: Th. Hauske, 
Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 2. 6. 03.

G ebrauchsm uster-Eintragungen.
Bekannt gemacht im Reichsanzeiger vom 20. 6. 04.

4 d .  226 536. Reibzündvorrichtung für Grubenlampen, bei
welcher die Anreißfeder direkt an einem halbkreisförmigen, 
vertikalen Auflagebock angeordnet ist. Johannes Hübner, Hefms- 
dorf, Bez. Breslau. 28. 3. 04.

5 ' ' .  220 607. Verriegelung für, Gesteinsbohrer mit aus­
wechselbarer Spitze, bei der ein durch Ring und Bohrschaft 
gehender, drehbarer und mit einer Aussparung versehener Bolzen 
je nach Stellung des letzteren die eingesetzte Spitze verriegelt 
oder freigibt. Ludwig Christ u. Carl Goerg, Kaiserslautern. 
9. 2. 04.

78 e. 226 549. Sicherheitsanzünder für Zündschnüre,1 be­
stehend ans einer Hülse mit Zündkopf und gezacktem Anroiß- 
röhrchen. Bochum-Lindener Zündwären- und Wetterlampen- 
Fabrik C. Koch, Linden i. W. 15. 4. 04.

S ic . 226 601. Wagenkipper mit in Ketten hängendem, 
heim Kippen gleichzeitig gehobenem und gedrehtem Kreisel für 
die Aufnahme des Wagens. Maschinenbau-Anstalt Humboldt 
u. Walter: Eberstein, Kalk b. Cöln. 10. 10. 03.

Deutsche P a ten te .
1 ¡1. 152 592, ^om 8. Juli 1899. C h r i s t i a n  S i mo n  

in A p l e r b e c k  b. D o r t m u n d .  Verfahren des stetigen 
Siebsetzens a u f Kolbensetzmaschincn m it einem durch 
D ämm e o. dgl. in  mehrere Abteilungen geteilten Setzsieb.

Die Setzsicbffäche wird durch Widerstände n und n 1 in Ab­
teilungen a b c eingeteilt. Das Sieh der ersten Abteilung a ist 
größer gelocht, als die Korngröße des Setzgutes beträgt, und 
wird mit einem Zwischenprodukte ähnlich wie bei Feldspatsetz- 
maschinen versehen.

Aus dem Setzgut, z. B. den Kohlen, scheiden sich hier in 
der ersten Abteilung die schwersten Stoffe, wie Eisenteilchen,



bundeneu Abfal 
Verschlußstück

Schwefelkiesstückchen und außergewöhnlich schwere Berge, aus.
Es wird hiermit bezweckt; daß diese 
schwersten Teile sich nicht auf den 
nachfolgenden Abteilungen ablagern 
und störend wirken.

Auch wird das Produkt zu einer 
besseren Gleichmäßigkeit vorge­
arbeitet.

In den nachfolgenden Abteilungen, 
deren Sieb mit kleineren Durch­
lochungen, als die Korngröße beträgt, 
versehen ist, findet nun gewisser­
maßen ein Nachwascben statt und 
zwar ohne Anwendung von Zwischen­
produkt direkt auf dem Siebe. Dabei 
werden die Berge mittels der Aus­
träge c und d oberhalb des Siebes 
abgelassen.

Es ist nun für die verschiedenen 
Siebabteiluugen nur ein Kolben vor­
handen und dieserlialb erforderlich, 
daß die Maschine durch Abpassung 
der Höhen der Widerstände und 
entsprechende Einstellung der Aus­
tragvorrichtungen (Abpassung der 

Höhen der Schieber) in Gleichgewichtszustand versetzt wird, so 
daß sie entsprechend gleichmäßig, also nicht in einer der Ab­
teilungen zu stark oder zu schwach arbeitet. Dabei ist es nötig, 
Austragvorrichtungen anzuwenden, welche den Ueberschuß der 
Berge derart selbsttätig ablassen, daß der Gleichgewichtszustand 
erhalten bleibt. Da sich in der letzten Abteilung nur noch Belir 
leichte Berge befinden, ist dieses praktisch sehr schwierig, wird 
aber durch sozusagen balancierend wirkende Austragvorrichtungen 
sehr gut erreicht.

l a .  152 624, vom 31. Dezember 02. J .  M. T i m m  
in  G ieß en . Stofsherd m it gleichseitiger Längs- und  
Querbewegung der ebenen, in  der Querrichtung geneigten 
Herdplatte.

Gegenstand dieser Erfindung ist ein Stoßherd mit gleich­
zeitiger Längs- und Querbewegung der ebenen, in der Quer­
richtung geneigten Herdplatte, bei welchem, abweichend von 
den schon bekannten Herden mit zusammengesetzter Bewegung, 
die Herdplatte während einer Hin- und Herbewegung in der 
Längsrichtung am Aufgabeende eine einmalige Hin- und Her­
bewegung in der Querrlchtuug erhält und an dem der Gut­
aufgabe entgegengesetzten Ende sieb um ihren Stützpunkt dreht 
infolge der Anordnung eiues mittleren, wagerechten, in einem 
drehbaren Lager geführten Längszapfens an diesem Ende der 
Herdplatte, so daß die auf die Produktenzonen auseinander­
ziehend wirkende zusammengesetzte Herdbewegung am Kopfende 
znr reinen und schnellen Abscheidung der spezifisch leichtesten 
Gemengteile zur Geltung kommt, ohne die Wirkung des Klär­
wassers auf die schwereren Produkte am hinteren Herdende zn 
stören.

1 a . 152 6S6, vom 20. Februar 03. M a s c h i n e n b a u -  
A n s t a l t  H u m b o l d t  in K a l k  be i  Köl n .  Flachsieb.

Der die Siebflächen 1 enthaltende Siebrahmen besteht aus 
den beiden Seitenwangen 2, der Querwange 3 und den Quer­
stäben 4, 5, 6 und 7 (mehr oder weniger je nach -Länge und 
Zweck des Siebes). An letzteren sind die beiden elastischen 
Stäbe 8 befestigt, deren Enden über die äußeren Querstäbe 4 
bezw. 7 frei Vorstehern Am unteren Ende ruhen diese elastischen 
Stäbe 8 frei auf einem im Gestell 9 festen Querstück 10 und 
am oberen Ende ebenso auf gezahnten Schlagrädern 11, die auf 
der iu geeigneter Weise in Umdrehuug versetzten Achse 12 
sitzen. Stangen 13 halten den Siebkörper iu seiner geneigten 
Lage fest und sichern ihn gegen Abrutschen, ohne aber sonst 
dessen Beweglichkeit zu hemmen. An der Auflagerstelle auf 
den gezahnten Bädern tragen die elastischen Stäbe S Stahl-' 
schuhe M, mit denen bei der Drehbewegung der Bäder 11 die 
Stabenden und damit der Siebkasten frei von einem Zahn auf 
den anderen fallen.

Durch diesen freien Fall werden die über die obere Be­
festigungsstelle frei vorstehenden Enden der Stäbe 8 nach oben 
abgebogen, wodurch dann Schwingungen der Stäbe 8 verursacht

der Zeichnung sind die Schwingungen der elastischen Stäbe 8 
durch die strichpunktierte Linie x-x schematisch angedeutet.

in
O il. 152 651, vom 24. Juni 03. P h i l i p p  T h i e l e  
H e i d e l b e r g .  Hydraulisch betriebene selbsttätige 

Freifallvorrichlung m it einem unmittelbar oberhalb des 
Meifscls am Gestänge angeordneten Arbeitssylinder und  
verstellbarer Hubhöhe.

Die Vorrichtung besteht „aus zwei unten geschlossenen 
Zylindern A und B, die durch Öftiiungen b miteinander in Ver­
bindung stehen; der ringförmige Kolben K trägt Klinken k, 
welche unter einem Bund r der hohlen, mit dem Meißel ver- 

Abfallstange S fassen. Letztere ist in dem unteren 
beiden Zylinder A und B geführt, wobei

  . . .   ... .  D eine Abdichtung erfolgt. Auf der
Abfallstenge S, die mit der Öffnung O versehen ist, ist ein 
Ventil V angeordnet.

f |  [h Die Muffe m der Abfallstange dient dem
fLvfc infolge desMeißeistoßes herabgleitenden Ven-

tile V als Auflage. Die zur Kuppelung der 
Abfallstange mit dem Kolben K dienenden 
Klinken k öffnen sich beim Eintritt in eine 
Öffnung des oberen Verschlußstückes L des 
Zylinders B.

Wird durch das Bohrgestänge R von einer 
über Tage aufgestellten Pumpe der Vorrichtung 
Dnickwasser zugeführt, sp tritt dieses ans dem 
Zylinder A durch die Öffnungen b in den 
Zylinder B. Bei an der Bohrlochsohle stehendem 
Boh’i-zeug liegt der Kolben K auf dem Ventil V, 
welches seinerseits auf der Muffe m der Abfall­
stenge aufruht. Der somit geschlossene Kolben 
wird durch das Druckwasser aufwärts bewegt, 
wobei sich das Ventil V etwas von der Muffe m 
abhebt, und nimmt die Abfallstange mittels 
der Klinken k mit nach oben. Das oberhalb 
des Kolbens in dem Raume C befindliche 
Wasser wird dabei durch die hohle Abfall­
stange zur Bohrlochsohle gedrückt. Bei dem 
Eintritt der Klinken k iu die Öffnung des 
Verschlußstückes L wird die Verbindung 
zwischen Kolben und Abfallstange gelöst, 
worauf diese mit dem Bohrzeug infolge der 
Schwerkraft abfällt und auf die Bohrlochsohle 
stößt. Der Bund r der Abfallstange niimmt 
dabei durch Aufschlagen das Ventil V mit und 
öffnet dadurch die Bohrung des Kolbens IC, 
welcher infolge seiner Schwere der Abfallstangc 
nacheilt. Der nachfallende Kolben streift sich

v T

werden, die dem Siebkörper über seine ganze Länge eine stoß­
weise erfolgende Auf- und Abwärtsbewegung erteilen. In Fig. 1
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über das obere Ende der nach erfolgtem Meißelstoß auf der 
Bohrlochsohle aufruhenden Abfallstange und kuppelt sich mit 
dieser durch die Klinken k. Der zur Abwärtsbewegung er­
forderliche Schluß der Kolbenflächo wird durch weiteres Abfallen 
des ringförmigen Kolbens lv bis zum Schluß des Yentiles V bezw. 
durch die Abwärtsbewegung des letzteren durch den aufwärts­
gerichteten Spülwasserstrom bewirkt.

Die Öffnung 0  der Abfallstange, welche heim Abfallen der­
selben einen Druckausgleich zwischen ■ den Bäumen B und C 
herbeiführt, sobald diese die Unterkaute des Ventiles V über­
schritten hat, dient zur Erleichterung des Öffnens des Ventiles V.

Die Veränderung der Hub- oder Abfallhöhe und somit auch 
die Stärke des Meißelaufschlages läßt sicli durch Veränderung 
des Abstandes zwischen der Bohrlochsohle und dem die Aus­
lösung der Abfallstange S bewirkenden oberen Verschlußstück L 
durch einfaches Heben oder Sinken des Gestänges von über 
Tage aus erzielen.

Durch Veränderung der Druckwassermenge läßt sich die 
Schlagzahl gleichfalls beliebig beeinflussen, auch kennen durch 
Erhöhung des Wasserdruckes etwaige Meißelklemmungen ohne 
Anziehen der Rohrgestänge behoben werden. Das Umsetzen 
des Meißels kann von über Tage ans oder auch selbsttätig 
erfolgen. Ein starkes Bespülen der Bohrloehsohle hei Unter­
brechungen der Meißelarbeit wird durch Auheben der Vor­
richtung bewirkt, wobei das Wasser durch die Öffnungen b 
oberhalb des Kolbens in den Raum C eintritt und von diesem, 
durch die Abfallstauge S abfließt.

51). 152 5-44, vom 8. Febr. 03. H e n r y  Co p s o n
P e a k o  u n d  J o h n  R o b e r t  E u g l i s h  in W a l s a l l  
W o o d  (E ng l.) . Fahrbare Schräm Vorrichtung m it in  
senkrechter Richtung verstellbarem und  in wagefechter 
R ichtung schicenhbarem, umlaufendem Werkzeug.

Bei dem Gegenstand der Erfindung kann das Werkzeug mit 
seinem Antrieb sowohl oberhalb'als auch unterhalb eines iu der 
Höhe verstellbaren Rahmens befestigt werden, so daß e s ; das 
Kohlenflöz in den verschiedensten Höhenlagen zu schneiden 
vermag.

Der Schueidearm a ist unmittelbar mit der Welle b des 
Motors verbunden, oder mit ihr gekuppelt. Au dem Motor ist 
ein als Schneckenrad ausgebildeter Ring c augeordnet. Letzterer 
ruht in einer Aussparung des Hauptrahmens d, der sich in 
senkt echter Richtung an den Pfeilern n der Laufräder der

an welchem der Motor hängt, steht mit einer Schnecke e der 
Welle f iu Eingriff, die ihrerseits ein Schneckenrad trägt und

kann daher: d e r  Antriebsmotor mit dem Werkzeug gedreht 
werden.

Die Verbindung des Mascitittenrahmens d mit den Trägern 
oder Pfeilern n für die Laufräder wird durch Trägstücke o 
bewirkt, die durch in Muttern geführte Schraubspindeln p ge­
hoben und gesenkt werden können.

Jeder Träger oder Pfeiler n ist mit zwei rechtwinklig zu­
einander ungeordneten Zapfen r versehen, die den Zweck haben, 
durch Umsetzen der Laufräder' eilte Bewegung der Vorrichtung 
sowohl in der Längsrichtung als auch in der Querrichtung zu 
ermöglichen. Die Höhe der Träger n ttnd die Länge der 
Spindeln p ist so bemessen, daß das Schneidwerkzeug unterhalb 
des Maschtnenrahniens angehängt und iu der Höhenlage verstellt 
wird, wenn der Schram zwischen 250 und 500 mm über Schienen* 
Oberkante hergestellt werden soll. Soll zwischen 850 und

Das Schrämen in der Höhenlage des Flözes zwischen 500 
und 850 mm oberhalb der Schienenoberkante kann dadurch 
bewirbt werden, daß inan den Hauptrahmeu der Maschine d in 
deti Tragstücken o umkehrt, so daß die Fläche s nach oben zu 
liegen kommt.

Soll in den Höhenlagen von der Schienenoborkante bis zu 
einer Höhe von 250 mm oberhalb der Schienenoberkarite ge­
schrämt werden, so wird die Acliso des Werkzeuges unterhalb 
des Motors angeordnet und durch ein Vorlege angetrieben.

2 6 a .  152 206, vom 28. Aug. 02. Dr. F r i t z  l i a u k e  
und  Car l  F u c h s  in  B e r l in .  Vorrichtung zum  Druck­
ausgleich bei Sauggasgeneraloren. Zusatz zum Patente 
145 800 vom 26. Oktober 1901.

Gegenstand der Erfindung ist eine Abänderung an der den 
Gegenstand des Patentes 145 800 bildenden Vorrichtung zum 
Druckausgleich hei Sanggaserzeugern; sic besteht darin, daß 
das zur Reinigung und Kühlung des Gases .beuutzte: Wasser auch 
unmittelbar zur Füllung der Druckausgleich Vorrichtung und des 
einstellbaren Wasserverschlusses dient. .Diese Anordnung bietet 
zugleich den Vorteil, daß ein etwaiges Nachfüllen des VVWser- 
verschlusses sowohl beim Einstellen als auch während des Be­
triebes nicht erforderlich ist.

Die Wirkungsweise der Vorrichtung ist kurz folgende:
Das Gas tritt mit dem Kühl- uiid Renrguugswasser gemischt 

durch die Leitung f in den Druckausgieichapparat ein Das 
Gas nimmt alsdann bei gewöhnlichem Drucke seinen Weg durch 
die Ableitung g nach der Verbranchsstelle, während das Wasser 
durch den Uebcrlauf c in eine geeignete Ableitung i abfließt. 
Steigt der Druck innerhalb des Wasserverschlusses, .so bahnt 
sich das Gas seinen Weg durch das Wasser und tritt durch



die Leitung e wieder nach der Reinigungsvorrichtung über. 
Wenu der Wasserverschluß von einem niederen Wasserstand 
auf einen höheren eingestellt werden soll, so ist ohne weiteres

ersichtlich, daß nach Höherstellen des Rohres c durch das zu­
fließende Wasser sich der Wasserverschluß selbst auffüllt, so 
daß ein besonderes Nachfüllen sich erübrigt.

2 6 a .  152 232 , vom 7. Dezember 02. Dr. E mi l
F e l i x  H e r m a n n  C l a u s s  in M e e r a n e  i. S. Verfahren
zur kontinuierlichen Erzeugung von Wassergas. Zusatz 
zum Patente 103 454  vom 19. Januar 1898.

Durch d e  Patente 103 454, 112 342 und 113 213 ist ein
Verfahren zur ununterbrochenen Erzeugung von Wassergas ge­
schützt, das dadurch gekennzeichnet ist, daß ein durch Saug- 
wirknng eines Wasserdampfstrahlcs auf kohlenstoffhaltigen Staub 
oder kohlenwassorstoffhaltige Flüssigkeiten entstandenes Gemisch 
von Wasserdampf und Kohlenstoff in einer geschlossenen Zer­
setzungskammer gegen eine von aufsen her in Glut gehaltene 
Fläche antrifft, wobei der Wasserdampf durch den Kohlenstaub 
zersetzt wird und somit die Bildung von Wassergas stattfindet, 
nötigenfalls unter gleichzeitiger oder besonderer Zuführung von 
Sauerstoff in irgend einer Form in die Zersetzungskammer. 
Durch ein weiteres Zusatz-Patent ist endlich noch vorgesehen, 
daß an Stelle des Dampfes fein zerteiltes oder zerstäubtes 
Wasser verwendet wird. In der Beschreibung zum Haupt-Patente 
ist gesagt, daß die zur Wassergaserzeugung nötige Vermischung 
von Wasserdampf mit Kohlenstaub mittels Ansaugung des 
Kohlenstaubes durch den Dampfstrahl erfolgt. Und demgemäß 
ist auch in dem Patent-Anspruch davon die Rede, daß ein durch 
Saugwirkung eines Wasserdampfstrahles auf kohlenstoffhaltigen 
Staub entstandenes Gemisch von Wasserdampf und Kohlenstoff 
iu die geschlossene Zersetzungskammer geleitet wird.

Es kann jedoch unter Umständen zweckdienlich sein, z. B , 
wenn Dampf oder ein anderes Mittel mit genügender Spannung 
zum Ansaugen des kohlenstoffhaltigen Staubes nicht vorhanden 
ist, letzteren durch sein Eigengewicht in die Zersetznngskammer 
einfalleu zu lassen und ihn erst hier mit dem getrennt einge­
führten Wasserdampf, fein zerteiltem öfter zerstäubtem Wasser 
und etwa auch Luft zu mischen. Namentlich bei der Verwendung 
von Wasser statt Dampf wird die unmittelbare Einführung des 
Kohlenstaubes oder flüssigen Kohlenwasserstoffes in die Zer- 
sotzuimskaminer getrennt von der Wasser- und Luftzuführung 
vorteilhaft sein.

2 6 a .  1 5 2 2 3 3 ,  vom 7. Dez. 02. Dr. Emi l  F e l i x  
H e r m a n n  Gl aus  in M e e r a n e  i. S. Verfahren zur  
kontinuierlichen Erzeugung von Wassergas. Zusatz zum 
Patente 103 454 vom 19. Januar 1898.

Das vorliegende Verfahren zeigt gegenüber dem nach dem 
Hauptpatent (vergl. auch Auszug der Patentschrift 152 232) den 
Unterschied, daß an Stelle der Saugwirkung von Wasserdampf

zur Einführung des Kohlenstaubes in die Zersetzungskammor 
die Druckwirkung von Preßluft oder Druckwasser gesetzt wird, 
wenn es sich um kleinere Anlagen handelt, bei denen zur Ver­
meidung der Konzessionspflicht keine Dampfkesselanlage ver­
wendet werden kann, oder wenn die_ Erzeugung gespannten 
Dampfes Schwierigkeiten verursacht, wie z. B. hei beweglichen 
Anlagen auf Fahrzeugen. Aber auch bei der Anwendung von 
gespanntem Dampf als I'ruckmittel ist die Einführung durch 
Druckwirkung in bestimmten Fällen vorzuziehen, weil dann in 
der Mischkammer auf einem längeren Weg der Kohlenstaub mit 
dem Wasserdampf und unter Umständen gleichzeitig auch mit 
Luft aufgelockert und innig gemischt werden kann, sodaß er in 
feinerer Verteilung in die Zersetzungskammor gelangt.

2 7 h .  152 684, vom 8. Februar 1902. G i e ß e r e i
und  M a s c h i n e n f a b r i k  O g g e r s h e i m  P a u l  S c h ü t z e  
i n  O g g e r s h e i m  (P fa lz ) .  Vorrichtung zum  Verdichten 
oder Verdünnen von Gas.

Das Verdünnen oder Verdichten des Gases erfolgt in an 
sich bekannter Weise durch eine in einem Druckgefäß gesteuerte 
Flüssigkeitssäule. Zn diesem Zwecke ist dom Kompressions­
behälter, bezw. dem Rohr, welches den Kompressionshohälter 
mit dem Druckgefäß verbindet, ein entsprechend kleinerer 
Querschnitt erteilt bezw. der Kompressionsbehälter höher als 
das Druckgefäß angeordnet. Dies hat zur Folge, daß die 
Flüssigkeitssäule, welche während des Rückflusses der Sperr­
flüssigkeit aus dem Kompressionsbehälter iu das Druckgefäß im 
letzteren gebildet wird, in bezug auf die zur Verfügung stehende 
bedeutende hydraulische Druckdifferenz zwischen den beiden 
Flüssigkeitsspiegeln in den genannten Gefäßen fast gar nicht 
iu Frage kommt und deshalb auch nicht den Rückfluß der 
Sperrflüssigkeit merklich verzögern kann.

Der wesentliche Vorteil der vorliegenden Vorrichtung besteht 
demnach darin, daß der Rückfluß der Sperrflüssigkeit aus dem 
Kompressionsbehälter iu das Drnckgefäß während der Saug­
periode schneller von statteu geht und daher die Leistungs­
fähigkeit der Vorrichtung eine größere als diejenige der bis­
herigen Gasverdicbtungs- bezw. GasverJünnungsvorrichtungen ist.

5 0 C. 152 615, vom 20. Mai 03. H e r m a n n  G ö l l e r  
in S ü d e n d e  be i  Be r l i n .  Umlaufender Austragsteiler 
fü r  Zerkleinerungsvorrichtungen.

Den Gegenstand vorliegender Erfindung bildet eine Austrag­
vorrichtung, welche den Vorzug der Abstreicher (kurze Fallhöhe) 
mit denen der schrägen Äuslaufschurreu (geringe Abnutzung), 
ohne die Nachteile beider zu besitzen, vereint.

Die senkrechte Welle a, auf welcher der Brechkegel b auf­
gekeilt ist, ist oben in einem Kugellager c und unten in. einei 
exzentrisch in die Nahe des Kegelrades d_ eingesetzten Kugel- 

lagerbüchse e gelagert. Bei der 
Drehung des Kegelrades d in der 
schräg im Unterteil f des Gehäuses g 
eingesetzten Laufbüchse h beschreibt 
die Welle a infolge der Exzentrizität 
der Lagerbüchse e einen Kegelmantel. 
Der Brechkegel b nähert sich hierbei 
allmählich allen Teilen des Brech- 
m nteis i und spaltet das zwischen 
Kegel und Brechmantel cingeworfene 
Gut soltnge, bis dasselbe durch den 
ringförmigen Spalt zwischen Mantel i 
und Kegel b fällt und auf den Teiler k 

gelangt. Die Neigung der Achse des Kegelrades d und zu­
gleich die Schräge des Teilers k ist je nacli der Umdrehungs-' 
zahl des Kegelrades verschieden und so bemessen, daß das 
gebrochene Gut unter der gleichzeitigen Wirkung der Schwer­
kraft und Fliehkraft im wesentlichen nach einer Seite ansgeworfen 
wird. Diese Wirkung kann noch durch geeignete Leitflächen 
auf dem Teller unterstützt werden. Das Lager e wird durch 
einen aufgesetzten Sehutzring 1 gegen einfallende Bruchstücke 
geschützt. Der Riug 1 kann als Behälter für Schmierstoff dienen.
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Biieherschivu.
O re D ress in g . Von Robert H. R i c h a r d s ,  S. B. Professor 

'<of Mining Engineering and Motallurgy at the 
Massachusetts Institute of Technology, Boston, Mass., 
U. S. A. F irst Edition, in two volumes. N ew  Y o r k  
a n d  L o n d o n .  The Engineering and Mining Journal.
1903.

Wie Verfasser im Vorwort mit Recht hervorhebt, hat 
Amerika neuerdings auch auf dom Gobiete der Erzaufbereitung 
hinsichtlich der Erfindung, des Baues und der Anwendung 
neuer Maschinen eine führende Stellung unter den Nationen 
eingenommen, begünstigt durch seinen ungeheuren Reichtum 
an mineralischen Bodenschätzen aller Art. Man hat drüben 
aber auch nach der wissenschaftlich-theoretischen Seite dos 
Aufbereitungswesens bedeutende Fortschritte gemacht: in 
den vortrefflich ausgestattoton Aufbereitungslaboratorion 
technischer Lehranstalten wurden mit Hilfe sinnreich 
konstruierter Apparate die bereits bekannten Gesetze der 
Sonderung von Mineralien nachgoprüft, gewisse bisher noch 
wenig aufgeklärte Vorgänge näher untersucht und dabei 
manch wichtige Ergebnisse gewonnen. Nohen Munroe und 
anderen ist Verfasser selbst in dieser Richtung eifrig und 
mit Erfolg tä tig  gewesen.

Das in zwei stattlichen Bänden vorliegende große Work 
soll nun vor allem die gegenwärtige a m e r i k a n i s c h e  
A u f b e r e i t u n g s p r a x i s  vor Augen führen und daneben 
die europäische nur mehr zum Zwecke der Vergleichung 
berücksichtigen; ferner soll es im Anschluß au die technischen 
Erörterungen die T h e o r i e  der verschiedenen Aufbereitungs­
prozesse, wie sie sich unter der neueren Beleuchtung dar­
stellt, entwickeln und Fingerzeige für weitere. Forschungen 
gehen. Bei Abfassung des Buchs hat der Verfasser eben­
sowohl an den Studierenden wie an den Lehrer, den sach­
verständigen Gutachter, den praktischen Aufbereitungsmann 
und den Fabrikanten gedacht.

Das Werk umfaßt das ganze Gebiet der mechanischen 
Erzaufbereitung, doch ist die der Golderze absichtlich 
weniger eingehend behandelt, unter Bezugnahme auf die 
ausgezeichneten Monographien von Lock, Louis, Rickard 
und Rose. Die hydraulische Mineralgewinnung, auch ein 
Zweig der Aufbereitung, ist ganz fortgelassen, da sie schon 

. durch A. J .  Bowie. eine gut brauchbare Darstellung gofundeu.
Der Inangriffnahme des Works ging eine vom Verfasser 

in den 90 er Jahren ausgeführte planmäßige Bereisüng von. 
gegen 100 amerikanischen Erzaufbereitungsanstalten voraus, 
mit deren Leitern und Maschinenlieferanten er dann durch 
regen Briefwechsel in fortgesetzter Fühlung hlioh. Als er 
die gewaltige Masse des gesammelten Matdrials bereits 
zum großen Teil verarbeitet hatte, wurde der Wilfley-Herd 
in Amerika eingeführt. Dieser fand wegen seiner großen 
Vorzüge bald fast allgemeine Anwendung und führte eine 
förmliche Umwälzung des dortigen Aufbereitungswesens 
herbei, so daß dem Verfasser nichts anderes übrig blieb, 
als das schon Fertiggestellte entsprechend umarbeiten zu 
müssen. Dadurch hat sich die Herausgabe des Werks 
natürlich sehr verzögert, und so ist es auch zu erklären, 
daß in den drei ersten Teilen, welche zusammen etwa 3/i  
des Ganzen einnehmen, die einschlägige Literatur nur bis 
zum Jahre 1899 (einschl.) berücksichtigt ist. Weder die 
dem Text vorangestellte, sonst sehr vollständige Übersicht 
über die allgemeine Literatur noch die den einzelnen 
Kapiteln jener Teile angefügten bibliographischen Spezial­
nachweise enthalten Veröffentlichungen aufgeführt, die über

das genannte Jah r hinausreichen. E rst heim IV. (letzten) 
Teil ist auch die spätere Literatur mitgeteilt (bis 1902 
einschließlich).

Am Eingang des I. Bandes finden wir in einer Tabelle 
die Namen von 94 amerikanischen Erzaufberoifcungsanstalten, 
auf die im Text vielfach Bezug genommen ist, mit Angaben 
über deren Ortslage, die daselbst gewonnenen nutzbaren 
Mineralien, die Gangarten und die Leistung in 24 Stunden 
übersichtlich zusammengestellt.

Nach einer kurzen Einleitung über die Hauptgrund- 
sätzo der Aufbereitung, ihr Verhältnis zum Hüttenwesen 
und über die physikalischen Eigenschaften der Erze etc. 
wird im I. Te i l :  „ B r e a k i n g ,  C r u s k i n g  a n d
C o m m i n u t i n g V  (310 Seiten) die Vor-, Grob- und Fein­
zerkleinerung iu der ausführlichsten Weise abgehandolt. 
Alle die verschiedenen in der Praxis angewandten Arten 
von Brechern, Walzwerken, Pochwerken und Mühlen sind 
z. T. bis in die kleinsten Einzelheiten beschrieben, durch 
vorzügliche Abbildungen veranschaulicht und unter Bei­
fügung von Tabellon über Abmessungen, Gowichte, Kraft­
verbrauch, Leistungen, Kosten u. dergl. beurteilt, auch, 
soweit angängig, mit einander verglichen. In einem 
Schlußkapitel werden dann noch die Gesetze der Zerkleinerung 
eingehend orörtert.

Dieselbe Art der Behandlung zeigen auch die anderen 
Teile.

Im II. Te i l :  „ S e p a r a t i n g ,  C o n c o n t r a t i n g  or
W a s  h i n g "  (523 Seiten) sind zunächst die Vorwäscher, 
Läutertrommeln u. dergl. besprochen, darunter auch die 
bezüglichen Einrichtungen von Baggerschiffen (für Gold etc.) 
und Diamantwäschen. Es folgt die Klassierung durch 
Rätter und Sieh Vorrichtungen, die Sortierung mittels Strom­
apparate), die Klaubarbeit, das Setzen, die Anreicherung 
durch Herde, Tasekengerirme u. s. w.; die Amalgamation 
und die sonstigen Separationsarton: magnetische Scheidung, 
Sonderung mit Hilfe bewegter Luft, der Fliehkraft, der 
Erhitzung und Röstung) der Verwitterung sowie der 
Adhäsion (Elmore-Verfahren mittels Öls).

In diesom Hauptteil ist die Darstellung und wissen­
schaftliche Begründung der gesamten n a s s e n  Aufbereitung 
als ausgezeichnet gelungen und ganz auf der Höhe der 
Zeit stehend zu bezeichnen Von besonderem Interesse und 
wohl vielen Lesern neu sind die mit eingeflochtenen, z. T. 
vom Verfasser und anderen früher schon für sich veröffent­
lichten Beschreibungen der oben erwähnten Laboratoriums- 
apparate und -versuche über den freien und behinderten 
Fall im Wasser nebst Darlegung der dabei gewonnenen 
Ergebnisse. Die durch eine lange Reihe systematisch 
durchgeführter Setzversuche erzielten Produkte hat Verfasser 
in tabellenmäßiger Anordnung photographisch aufgenommen. 
Wohlgelungene Nachbildungen sind jenen Darlegungen bei­
gefügt, wodurch deren Verständnis sehr erleichtert wird.

Das Kapitel über m a g n e t i s c h e  Scheidung führt zwar 
nach recht guten theoretischen Betrachtungen die älteren 
Separatoren ziemlich vollständig in Wort und Bild vor bis 
zu den ersten, wenig vollkommenen Typen der Wetherill- 
Apparato, bricht damit aber ah, so daß die ganze bedeut­
same W eiterentwicklung, welche diese Aufbereitungsart 
namentlich in Deutschland (Frankfurter Metallurgische 
Gesellschaft und Maschinenbauanstalt Humboldt einerseits, 
Mechernicher Bergwerks-Akt.-Verein und Frankfurter Elektro­
magnetische Gesellschaft andrerseits) sowie in Skandinavien 
während der letzten vier Jahre erfahren hat, unberücksichtigt



geblieben ist. Die beigegebenen Literaturnachweise reichen 
dementsprechend auch nur bis zum Jahre 1899.

Im III. Te i l :  „ A c c e s s o r y  A p p a r a t u s "  (47 Seiten) 
sind die hei der Erzaufbereitung gebräuchlichen Hilfs- 
vorricktuugen beschrieben.

Der IV. (letzte) T e i l :  „ M i l l  P r o c e s s e s  and
M a n a g e m e n t "  (298 Seiten) gibt zunächst einen Gesamt­
überblick über die besprochenen Sonderungsarten, und die 
vorkoinmonden Kombinationen mehrerer und erörtert sodann 
eine große Zahl von lehrreichen Aufberoitnngsboispielen 
(zumeist amerikanischen), die wegen der Unterschiede in 
den zu behandelnden Mineralverwachsungen oder aus anderen 
Gründen mehr oder weniger von einander abweichen.

„Auf diese Weise", sagt der Verfasser mit Recht, 
„wird der intelligente Leser sehen, wie Andere die mannig­
fachen Schwierigkeiten ihrer Probleme angefaßt haben, er 
wird sich über ihre Tugenden und Fehler seine besondere 
Meinung bilden und für die Lösung seiner eigenen Auf­
gaben Richtung und Weg ableiten."

, Die in knapper, ungemein übersichtlicher Form gemachten 
Angaben über Einrichtung, Gang und Betriebsergehnisse 
der einzelnen Aufbereitungsanstalten werden trefflich er­
läutert durch in den Text eingefügte Stammbäumo, Grund­
risse, Schnitte und Außenansichten, die in ihrer feinen, 
sauberen Ausführung trotz des kleinon Maßstabs von 
hinlänglicher Deutlichkeit sind.

In dem folgenden Kapitel „ G e n e ra l  I d e a s  on M il l in g "  
werden sehr beachtenswerte Grundsätze aufgestellt über 
die Wahl der Örtlichkeit und die bauliche Anlage von 
Aufbereitungsaustalten, über die Wahl der Betriebskrait, 
der Transmissionen und Triebmittel, über Bauart, Auf­
stellung und Unterhaltung der Maschinen, über Heizung, 
Lüftung, Entstaubung, Beleuchtung, Belegschaft, Wasser­
wirtschaft, Vorrats- und Yorladoräume, Unterbringung der 
Berge und Schlämme, Leitung und Haushalt des Aufbe­
reitungsbetriebes, Ausbringen, Waschverluste, Anreickerungs- 
gjrenze, Buchführung, Berichte, Anlage- und Betriebskosten 
(mit vielen Beispielen).

Schließlich verbreitet sich Verfasser noch sehr ein­
gehend über A u f b e r e i t u n g s v e r s u c h e ,  zweckmäßigste 
Einrichtung und Ausstattung von Laboratorien, bewährte 
Versuchsgeräte und -methoden, graphische Darstellung und 
Verwertung der Ergebnisse u. a. m.

Ein A n h a n g  bringt Tabellen über gleichwertige Maße, 
Gewichte und K raftgrößen,, über Atomgewichte, spezi­
fische Gewichte, Schültungsverhältnisse etc.

Ein Sachregister bildet den Schluß. —

Aus diesem Überblick dürfte zur Genüge hervorgehen, 
daß wir es hier mit einem groß angelegten und groß 
durchgeführten Werk von monumentaler Bedeutung zu tun 
haben, das, obwohl es in erster Linie für A m e r i k a n e r  
und amerikanische Verhältnisse geschrieben ist, doch bei 
deren weitreichendem Einfluß, hei dom hochentwickelten 
Stande des dortigen Erzaufbereitungswesens und dem inter­
nationalen Charakter der modernen Teckuik überhaupt 
auch die vollste, ernsteste Beachtung seitens der d e u t s c h e n  
Fachgenossen verdient. Mit Ausnahme der neuesten, 
namentlich bei der magnetischen Scheidung gemachten 
Fortschritte ist übrigens die deutsche, österreich-ungarische 
und sonstige europäische Erzaufbereitungim allgemeinen 
recht gut vertreten. In Bezug auf die Fortentwickelung 
der wissenschaftlichen Begründung der AufbereitungsVor­
gänge ragt das Werk weit über alle nach Rittingers großer

Aufberoitungskunde veröffentlichten Lehr- und Handbücher 
hinaus, ebenso wie hinsichtlich der Fülle des. .dargebotenen 
tatsächlichen Erfalirungs- und Zahlenmaterials. Verfasser 
selbst hat keine Mühe gescheut und außerdem die Mit­
arbeit vieler (im Vorwort z. T. aufgeführter) amerikanischer 
Fackgenosseu und Masckinenfakrikantou in Anspruch ge­
nommen, um eine möglichst große Menge v e r l ä ß l i c h e r  
Daten zu erhalten. Nach beiden Richtungen hin wird 
das Werk allen Anforderungen, die billigerweise 
zu stellen sind, in hohem Grade gerecht. Das wertvolle 
Buch kann daher den deutschen Erzaufboroitungstocknikern, 
den Maschinenfabriken für Aufbereitung und den dieses 
Gebiet behändelnden Lehrern an bergtechnisclien Lehr­
anstalten nur aufs Wärmste empfohlen worden.

G. Franke.

Z u r  B e s p re c h u n g  e in g eg an g eu o  B ü c h e r :

(Die Redaktion behält sieh eine eingehende Besprechung geeigneter 
Werke vor.)

Bi o g o n  von C z u d n o c h o w s k y ,  Walthor: Das elektrische 
Bogenlicht. Seine Entwickelung und seine physikalischen 
Grundlagen. I. Lfg. 98 S. mit 14 Abbildungen 
im Text und 42 Tabellen. Leipzig, Verlag von S. 
Hirzel, 1904. 3 JÙ.

B u h l e ,  M.: Technische Hülfsmittel zur Beförderung und 
Lagerung von Sammolkörpern (Massengütern). I I .  Teil. 
204 S. mit 2 Tafeln, 551 Figuren und 8 Textblättern. 
Berlin, Verlag von Julius Springer, 1904. 20 JL .

H e i n e l ,  C.: Die Preßluft - Erzeugung und Verwendung.
I. Die Preßluft-Erzeugung. 106 S. mit 21 Diagrammen. 
Weimar, Verlag von Carl St.einert, 1904. 1,80 J L

H e r z o g ,  S.: Elektrotechnisches Auskunftsbuch. Alpha­
betische Zusammenstellung von Beschreibungen, Er­
klärungen, Preisen, Tabellen und Vorschriften. Nebst 
Anhang, enthaltend Tabellen allgemeiner Natur. München 
und Berlin, Verlag von R. Oldenbourg. 1904, 10 J l .

L a p o s t o l e s t ,  N. : Traite'’général de l ’emploi de l’électricité 
dans l’industrie minière. 299 S. mit 67 Textfiguren. 
Paris, Verlag von Vve Ch. Dunod, 1904. 7 Eres. -50.

R a s c h ,  Dr., Herrn.: Die Zündungen durch verdichteten 
Sauerstoff und die Explosionsgefahr des Stickoxyduls. 
86 S. mit 16 Abbildungen. Weimar, Verlag von Carl 
Steinert, 1904. 1,80 J t .

R e d l i c h ,  Dr., Karl, A .: Bergbaue Steiormarks. II. Die 
Welchen hei Öblarn. Ein Kiesberghau im Ennstthal.
III. Das Eisenvorkommen bei Neumarkt in Obersteier 
von J . Hörkager. IV. Oberzeiring, ein Beitrag zur 
Berg- und Münzgeschichte Steiermarks. V. Das Eisen­
steinvorkommen zu Kohlhach an der Stubalpe von 
Dr. R. Ganaval. Eine Kupforkieslagerstätte im Hartle- 
graben hei Kaisersberg. Die Kupferschürfe des Herrn 
Heraeus in der Veitsch. Leoben, Verlag von Ludwig Nüßler. 
1904.

S c h n a b e l ,  Anton: Chemische Untersuchungen der wich­
tigsten Roh-, Halb- und Endprodukte des österreichischen 
Salinenbetriehes. Sonderabdruck aus den „Mitteilungen 
des k. k. Finanz-Ministeriums, X. Jahrgang, 1 Heft. 
Wien, Verlag der k. k. Hof- und Staatsdruckerei, 1904. 
7 K.
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W e s t h o f f  W .: Bergbau und Grundbesitz nach preußischem 
Recht unter Berücksichtigung der übrigen deutschen 
Berggesetze. Band I. Der Bergschaden. 407 S. Berlin, 
J. Guttentag, Verlagsbuchhandlung, G. in. b. H.,
1904. 9,00 WC.

Zeitseliriftenscliau.
(Wegen der Titel-Abkürzungen vergl. Nr. l.j 

B e rg b a u te c h n ik  (einschl. Aufbereitung-pp.).

D ie A b h a u m e t h o d e n  i m r h e i n i s c h - w e s t f ä l i s c h e n  
S t e i n k o h l e n b e c k e n .  B. H. Ztg, 24. Juni. S. 346/8 . 
Kurze Erörterung der gebräuchlichen Abbaumetkoden ohne 
Versatz, mit teilweisem und vollständigem Versatz an der 
Hand einzelner Beispiele • aus der Praxis. (Schluß f.)

D ie  B e r g b a u t e c h n i k  am E n d e  d e s  J a h r e s  1903. 
(Schluß.) Vou Lukaszewslri. Öst. Z. 25. Juni. S. 341/3 . 
Hygiene, Verwaltung.

Ü b e r  d i e  V e r s u c h e  mi t  d e r  A b b a u s c h r ä m ­
m a s c h i n e ,  S y s t e m  „ J e f f r e y " .  (Schluß.) Von Rieger. 
3 Abb. Öst. Z. 25. Juni. S. 336/8 .

E l e c t r i c  r o c k  d r i l l .  Ir. Coal Tr. R. 17. Juni. 
S, 1909/10 . 6 Abh. Besprechung einzelner deutscher
und amerikanischer Typen von drehenden und stoßenden 
elektrischen Bohrmaschinen.

T h e  mo c l i a n i c a l  e n g i n e e r i n g  of  c o l l i e r i o s .  
(Ports.) Von Puters. Coll. G. 17. Juni. S. 1280/2. 
15 Textfig. 24. Juni. S. 1336. 11 Textfig. Kopfgeschirro 
am Förderkorb. Seilbefestigungen mit dem Korbe. Förder­
seile. Schachtleitungen und Leitschuhe.

T h e  p r e p a r a t i o n  of  b r o w n  k e m a t i t e  i r on  ores .  
Von Garrison. Eng. Min. J. 16. Juni. S. 962/3 , 2 Abh. 
Aufbereitung toniger Branneisenerze (Bohnerze) in Penn- 
sylvanicn (Alleglianies).

C o n . c e n t r a t i o u  of  M e s a b i  i r o n  ores .  Von Wood­
bridge,. Eng. Min. J .  16. Juni. S. 960/1 . 3 Abb. Die
Eisenerze der Mesabi Range im Distrikt des Oberen Sees 
werden als scbmelzwürdig angesehen, wenn der Eisengehalt 
55 pCt. übersteigt. In einem Teile des Bezirks sind die 
Erzlager durch Einlagerungen von Quarzsand unterbrochen, 
sodaß der Eisengehalt des Fördergutes 4 0 — 45 pCt. nicht 
übersteigt. Diese Erze werden auf der Arcturus-Grube, 
Itasca county, einem einfachen Aufbereit.uugsprozeß in 
Trommelsieben unterworfen und so in ein hochprozentiges. 
Sch molzgut umgewandelt.

M a sch in e n - , D a m p fk e sse lw e se n , E le k t ro te c h n ik .

G a s m a s c h i n e n .  Von Riedler. Dampfk. Üb. Z. 
22. Juni. S. 243/6 . Vortrag, gehalten auf der Haupt­
versammlung des Vereins deutscher Ingenieure in Frank­
furt a. M. am 8. Jun i 1904. (Schluß folgt.)

H o c h d r u c k k r e i s e l p u m p e n  u n d  H o c h d r u c k ­
v e n t i l a t o r e n ,  S y s t e m  A. Ra t e a u .  Von DiviL Öst. Z. 
25. Juni. S. 331/5 . 8 Abh.

F ö r d e r m a s c h i n e  f ü r  d i e  B o s t o n  a n d  M o n t a n a  
C o n s o l i d a t e d  Gopper  a n d  S i l v e r  M i n i n g  Co . ,  g e ­
baut. v o n  d e r  N o r d b e r g  M fg. Co. in  M i l w a u k e e ,  
Wi s .  Von Fröhlich. Z. D. Ing. 25. Juni. S. 959/67 . 
21 Abb. Die .Fördermaschine ist für Bobinen und

Bandseile eingerichtet. Die, Entfernung, zwischen Maschine 
und Schacht mußte wegen Raummangels sehr klein ge­
nommen werden.

Ü b e r b l i c k  ü b e r  d i e  g e g e n w ä r t i g e  E n t w i c k l u n g  
d e r  Wä r . me mo t o r e n  u n d  K r a f t w e r k e .  (Schluß.) Von 
Josse. Z. D. Ing. 25. Juni. S. 967 /73 . 18 Abb.
Dampfturbinen, Abwärmekraftmaschine».

N e u e r e  V e r s u c h e  an  S p i r i t u s m o t o r e n .  Dingl. 
P. J . 18. Juni. S. 388 /92 . 4 Abb.

5 5 0 - B r a k e - h o r s e - p o w e r  g a s  h l o w i n g  eng i ne .  
Engg. 2‘4. Juni. S. 898.. 1. Abb. Beschreibung einer 
nach dom Cockerill-Typ gebauten 5 5 0 PS. Gasmaschine für 
Koksofengas zum direkten Antrieb eines Gebläses..

A n s t r e n g u n g  dar  D a m p f k e s s e l .  Von Dosch. 
Dampfk. Üb. Z. 22. Juni. S. 241/3 . Verfasser stellt 
sich die Aufgabe, zu ermitteln, bei welcher Anstrengung 
der Wirkungsgrad am höchsten und andererseits, bei welcher 
die Betriebskosten am geringsten 'sind. I. Wirkungsgrad 
und Brennstoil'kosten.

Ü b e r  F l ü g e l r a d w a s s e r m e s s e r  u n d  den  ne ue n  
K n g e l w a s s o r m e s s e r  von S c o t t i  u. G oll .  Von 
Bucerius. J .  Gas-Bel. . 18. Juni. S. 545/7 . 1 Abh.
Beschreibung des neuen Kugelwassermessers’ von Scotti n. 
Goll und vergleichende Betrachtung über die bekannten 
Flügelrad wassermesser.

E l e c t r i c a H y - d r i v o n  h i g h - l i f t  t u r b i n e - p u m p .  
Engg. 24. Juni. S. 883/4 . 2. Abh. Beschreibung
einer von Mäther u. P latt, Salford, gebauten Hochdruek- 
zentrifugalpnmpe auf der De Beers Mine in Kimberley.

H ü tte n w e s e n ,  C h e m isch e  T e c h n o lo g ie ,  C hem ie , 

P h y s ik .

P y r i t e  s m e l t i n g . . Von Peters. (Forts.) Eng. 
Min. J .  16. Juni. S. 959/60 .

S o l u h i l i t y  o f  g o l d  i n  c e r t a i n  o x i d i z i n g  a g e n t s .  
Von Lenker. Eng. Min. J .  16. Juni. S. 963. Metallisches 
Gold wird, abgesehen von chlorentwickelnden Flüssigkeiten 
und 'Cyankalium, auch durch Selensäure und durch Mischungen 
von Schwefelsäure mit sauerstofiabgebenden Substanzen, 
wie Jodsäure, Mangansuperoxyd, Kaliumpermanganat, Blei­
superoxyd, in Lösung gebracht. Goldblech, als Anode bei 
der Elektrolyse, von Schwefelsäure angewendet, wird auf­
gelöst und das Metall an der Kathode niedergeschlagen.

M e s a b a  f i ne  o r e  a n d  c l i n k e r e d  ore.  Von Elbers. 
Am'. Man. 16. Juni. S. 731/2 .

D ie  n e u e n  M a r t i n - M u s t e r ö f e t i  d e r  C a r n e g i e  
S t e e l  Co., b e i  D n q u e s n e  in N o r d a m e r i k a .  Öst. Z. 
25. Juni. S. 339/41.

Ü b e r  die  t e c h n i s c h e  V e r w e n d u n g  d e r  s e l t e n e n  
E r d e n .  Von Wagner. Cb; Ind. 15. Juni. S. 311/4 .

D e r  E i n f l u ß  de r  F e s t i g k e i t  v o n  S t e i n k o h l e n ­
b r i k e t t s  a u f  i h r e  V e r d a m p f u n g s f ä h i g k e i t .  Von 
Constam. Z. D. Ing. 25. Juni. S. 973 /5 . Bei mehreren 
zu diesem Zweck vorgenommenen Versuchen hat sich ergeben, 
daß die Festigkeit der Briketts ohne wesentlichen Einfluß 
auf ihre Verdanipfnngsfahigkeit ist. ■

D ie  C a l c i u m c a r b i d i n d u s t r i e ,  e i ne  Commer z j e l l e  
S t u d i e .  (Schluß.) Von Wangemann. Cb. Ind. 15. Juni.
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S. 814/22 .. Syndikatsbestrebungen. Aussichten der Carbid- 
industrie.

Ü b e r  d i e  T e m p e r a t u r e n  in dem B o h r l o c h  
P a r u s c h o w i t z  Y. Von Henrich. Bergb. 23.- Juni. 
S. 9 /12. Theorie der AusfluBt.hermometer. Ausführung 
der Messungen. (Schluß f.)

Volkswirtschaft und Statistik.
N i t r a t e  p r o f i t s  a n d  p r o s p e c t s .  Eng. Min. J . 

16. Juni. S. 954. Bericht über die gegenwärtige Lage 
und die Aussichten der chilenischen Sälpöterindustrie.

L’i n d u s t r i e  a u r i f è r e  au  T r a n s v a a l .  Son p a s s é ,  
s o n  ave n i r .  Mon. Int. mat. 26. Juni. S. 1973 ff. 
Besprechung eines unter dem obigen Titel bei Lahnse, 
Paris, erschienenen Werkes von M. Albert Midland, das 
die Geschichte und die Zukunft des südafrikanischen Gold­
bergbaues zum Gegenstand hat.

Verkehrswesen.
S c h n e l l b e t r i e b  a u f  H a u p t b a h n e n .  Von Borries. 

Z. 11. Ing. 25. Juni. S. 949/59. 1 Taf. u. 14 Textflg. 
Ergebnisse der elektrischen Versuchsfahrten und Leistungen 
der Dampflokomotiven. Ziele beider Betriebsarten. Ge­
staltung des elektrischen Schnellbetriebes.

D a s  S y s t e m  T e l e f u n k e n  de r  G e s e l l s c h a f t  f ür  
d r a h t l o s e  T e l e g r a p h i e .  Von Pfitzner. E. T. Z. 23. Juni. 
S. 523/7. 15 Fig. Beschreibung des vereinigten Slaby-
Arco und Braunschen Systems.

V ersehiedenes.

F e u e r s i c h e r e  B a u w e i s e n  und V e r w a n d t e s .  Von 
Kauter. Dingl. P. J . 18. Juni. S. 392/5. 18 Abb.
Behandlung der Konstruktionen aus Ziegel oder aus Ziegel 
und Eisen oder aus Chamotte und den Materialien, die als 
Gipssteine, Korksteine oder Asbestmasse bezeichnet werden. 
Hiernach Besprechung der auf Drahtnetz aufgebrachten 
Umkleidnngen, der Holzeiscnkonstruktionen und der Ver­
fahren zum Tränken von Holz und der Anstrichmittel des­
selben. (Forts, f.)

Z e r s t ö r u n g  v o n  W a s s e r l o i t n n g s r o h r e n .  Von 
Kloeber. J .  Gas-Bel. 18. Juni. S. 551/2 . Verfasser 
beschreibt umfangreiche Zerstörungen der gußeisernen Kohre 
der Wasserleitung in Lippstadt und glaubt den Grund 
hierfür in dem Umstand gefunden zu haben, daß die 
Straßen mit Rückständen von Puddel- und Schweißofen­
betrieben und Vitriolfabriken aufgeschüttet waren, wodurch 
Schwefelsäure in das Erdreich gelangte.

Personalien.

Der Bergassessor S t r a e t e r ,  bisher Hilfsarbeiter bei 
der Berginspektion zu Gladbeck, ist vom 1. Juli ab auf 
2 Jahre zur Übernahme der Stelle eines Betriebsdirektors 
auf den Zechen Ewald-Fortsetzung und Eiberg (Gewerkschaft 
Ewald) beurlaubt worden.

Die Bergreferendare.: Paul G r ü n  dl er  (Oberbergamts­
bezirk- Breslau), Robert S c h m i d t  und Philipp M a r x  
(Oberbergamtsbezirk Dortmund) haben am 25. Juni d. J . 
die zweite Staatsprüfung bestanden.

Berichtigung:

In dem in Hr. 22 erschienenen Aufsatze: ..Vergleich 
der Betriebskräfte Dampf und Elektrizität für Förder- 
mascliinenbetriebV von Ingenieur Laudien ist auf Seite 617, 
Zeile 7 das Wort ..betriebsfähig" dem Sinne entsprechend 
durch „betriebsunfähig" zu ersetzen, auf Seite 623, Zeile 11 
hinter dem Worte Dampfmaschine zu ergänzen: „Die
Auslaufszeit ist dagegen bei elektrischen Fördermaschinen 
größer", d a ...................

Von der vor kurzem auf Veranlassung des Herrn 
Ministers für Handel und Gewerbe den beiden Häusern 
des Landtages vorgelegten Denkschrift, betreffend die 
von der Ministerialkommission vorgenommenen Er­
mittelungen über die S t i l l e g u n g  v e r s c h i e d e n e r  
S t e i nkoh lenzechen  des B u h r r e v i e r s ,  hat der 
Verlag unserer Zeitschrift eine Anzahl von Exemplaren 
bezogen, die gegen Erstattung der Selbstkosten von 
2 Jt, portopflichtig abgegeben werden. Etwaige 
Wünsche bitten wir, uns tunlichst sogleich bekannt 
zu geben.

Als Beilage fügen wir der heutigen Nummer 
unserer .Zeitschrift einen Auszug aus N e u m a n n s  
B i l a n z - T a b e l l e n  (1904) bei, welcher über die an 
der Berliner Börse gehandelten Werte der Bergwerks­
und Hiitten-Gesellschaften zahlenmäßige Auskunft gibt.’

Der Verlag unserer Zeitschrift hat ferner für das 
erste Semester des laufenden .Jahrganges E i n b a n d ­
decken in der bekannten Ausstattung herstellen lassen. 
Um wiederholt geäußerten Wünschen zu entsprechen, 
sind die Decken kräftiger als bisher ausgeführt worden. 
Diese Verbesserung machte eine Preiserhöhung not­
wendig. Die* Bezugsbedingungen sind aus der dieser 
Nummer beigefügten Bestellkarte zu ersehen. Die 
Zusendung der Decken erfolgt alsbald nach Eingang 
der Bestellung.

Der heutigen Nummer ist schließlich das I n h a l t s -  
V e r z e i c h n i s  für das erste Halbjahr 1904 beigelegt. 
Am Schlüsse des Jahres erscheint ein Verzeichnis, das- 
den .Inhalt des ganzen Jahres umfassen, und das 
wiederum ein vollständiges Verzeichnis der im „Glückauf“' 
im Jahre 1904 veröffentlichten Patente enthalten wird.

Die Kedaktion.

Das Verzeichnis der in dieser Nummer enthaltenen größeren Anzeigen befindet sich, gruppenweise geordnet,, 
auf den Seiten 40 und 41 des Anzeigenteiles.


